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Einladung 


zu der am 18. September, abends 8 Uhr, in Darmſtadt, Landtagsgebäude, 
ſtattfindenden diesjährigen 


Jahres verſammlung. 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 


1. Bericht über die Geſchaͤftszeit Herbſt 1917 bis Herbſt 1920. 

2. Bericht über die gegenwärtige Lage und die nächſten Aufgaben der 
Zentralſtelle. 

3. Wahlen. 

4. Verſchiedenes. 


Die Verſammlung findet im Anſchluß an den Südweſtdeutſchen Büchereitag 
ſtatt, über deſſen Plan wir an anderer Stelle berichten. Die Teilnehmer an der 
Jahresverſammlung haben alſo Gelegenheit, an den Vorträgen, Ausſprachen 
und Übungen dieſer Tagung mit teilzunehmen. 

Zur Teilnahme an der Jahresberſammlung berechtigt find die ordentlichen und 
die außerordentlichen Mitglieder ſowie die Büchereien, Verbände und Behörden, 
die der Zentralſtelle als „Teilnehmer“ angeſchloſſen ſind. Stimmberechtigt ſind 
nur die ordentlichen Mitglieder und ein Vertreter der Teilnehmer. 

Mitglieder und Teilnehmer, die die Jahresberſammlung beſuchen wollen, werden 
gebeten, fih umgehend bei unſerer Geſchäftsſtelle, Leipzig, Zeitzer Str. 28 zu melden. 
Bei verſpäteter Anmeldung kann keine Gewähr für Unterkunft und für Zulaſſung 
zum Büchereitag gegeben werden. 


Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, E. V. 
Der Vorſitzende: Prof. Franz Haack, Köln. 
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Vorbemerkung 
„Will man darauf verzichten, Leitlinien für eine planvolle, zweckmäßige Organiſation 
zu gewinnen?“ Dieſe Frage richtete im Jahre 1910 Dr. Fritz, der Leiter der Char⸗ 
lottenburger Volksbücherei, an die Kreiſe, deren Pflege die volkstümliche Bücherei 
anvertraut war. So weit wir unterrichtet ſind, iſt in dieſer Richtung auch in den 
letzten zehn Jahren nicht viel geſchehen, ausgenommen vielleicht die knappen Grund⸗ 
leitlinien, die unſere Zentralſtelle im Jahre 1917 aufgeſtellt und verbreitet hat. Die 
vorliegenden Leitſätze wurden vor unſerer Gefchäftsftelle für den ſüdweſtdeutſchen 
Volksbüchereitag ausgearbeitet, auf den wir an anderer Stelle dieſes Heftes auf⸗ 
merkſam machen. Sind ſie zunaͤchſt alfo nur für einen beſtimmten Zweck und einen bes 
ſchränkten Kreis beſtimmt, glauben wir doch, die Leitlinien auch einer weiteren Öffentz 
lichkeit zugänglich machen zu ſollen, vielleicht knüpft ſich an ſie in unſren Fachzeitſchriften 
eine Ausſprache — unfere Hefte ſtehen jedem Fachgenoſſen zu zweckdienlichen Aus füh⸗ 
rungen in dieſer Sache zur Verfügung —, und vielleicht gelangen wir auf dieſe Weiſe 
im Laufe der Zeit zu Leitlinien, auf die ſich wenigſtens ein Teil der deutſchen Volks⸗ 
bibliothekare einigen kann. Die Schriftleitung. 


I. Die Aufgabe der volkstümlichen Bücherei 


1. Auf dem Boden der gegebenen Sprach⸗ und Volksgemeinſchaft ſoll ſich die 
Kulturgemeinſchaft erheben, durch die das Volk erſt zum Volke, zu einer Gemein⸗ 
ſchaft im höheren Sinne, zu einer ſeeliſch⸗geiſtigen Gemeinſchaft wird. 


2. Das wichtigſte Bauelement der Volkskulturgemeinſchaft iſt das Schrifttum, 
das ſich innerhalb der Sprachgemeinſchaft entfaltet, das durch Volkscharakter 
und Sprachgeiſt entſcheidend beſtimmt wird und das auf Volks⸗ und Sprachgeiſt 
entſcheldend zurückwirkt. Ohne eigenentfaltetes Schrifttum ift eigenentfaltete 
Kulturgemeinſchaft eines Volkes nicht möglich. 


3. Damit if gefordert, daß das Schrifttum einer Volksgemeinſchaft in den inneren 
Beſitz des geſamten Volkes komme, nicht nur einer einzelnen Volksſchicht. 


4. Abtrennung des Schrifttums vom Leben des Volkes oder einzelner Volks⸗ 
ſchichten bedeutet ſtets irgendwie Verkümmerung oder Entartung des Schrift⸗ 
tums. Abtrennung des Volkes oder einzelner Volksſchichten vom Schrifttum be⸗ 
deutet Erſtarrung des Volkes oder einzelner Volksſchichten, bedeutet Verzicht auf 
die Volkskulturgemeinſchaft. 


5. Die Verbindung des Volksganzen mit dem Schrifttum iſt heute im weiteſten 
Umfange unmöglich. Die Urſachen liegen zum Teil auf wirtſchaftlichem, auf all⸗ 
gemein ſozialem und auf allgemein geiſtigem Gebiete und können nur mit der 
wirtſchaftlichen und ſozialen und geiſtigen Neugeſtaltung behoben werden. Daher 
ift heute eine allgemeine „Nationaliſierung des Schrifttums“ nicht möglich. 
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6. Beſondere Urſachen der Trennung von Schrifttum und Volk ſind die kulturelle 
Traditionsloſigkeit der modernen Maſſengeſellſchaft einerſeits und die Maſſen⸗ 
haftigkeit der Bücherproduktion andrerſeits. Das echtbürtige Schrifttum, in dem 
ſich Volkscharakter und Sprachgeiſt der Volksgemeinſchaft ausdrücken, wird ver⸗ 
ſchüttet durch ein rieſenhaftes Afterſchrifttum und die unüberſehbare Bücher⸗ 
produktion der Spezialiſten, die mit dem Schrifttum im engeren und eigentlichen 
Sinne des Wortes nichts zu tun hat. Den verſchütteten Schatz aufzufinden, be⸗ 
dürfte es einer ſicheren Kulturtradition im Volke, aber gerade dieſe iſt in der 
Maſſengeſellſchaft von heute nicht vorhanden. 


7. Damit wird die Verbindung von Schrifttum und Volk auch dort zerriſſen, wo 
fie auch heute noch möglich wäre, nämlich als Verbindung zwiſchen dem Schrift⸗ 
tum und den einzelnen ſeeliſch und geiſtig beſonders Empfänglichen. 


8. Für dieſe im ganzen Lande, in allen Schichten verſtreuten Empfänglichen kann 
der verſchüttete Schatz gehoben werden durch eine Anſtalt, die als lebendiges Organ 
der Vermittlung zwiſchen Schrifttum und Volk wirkt, indem ſie das echtbürtige 
Schrifttum ſelbſt bereitſtellt und in überlegter Weiſe an die Empfänglichen ver⸗ 
mittelt. 


9. Dieſe Anſtalt iſt die allgemeine öffentliche oder volkstümliche 
Bücherei. 


10. Auch die volkstümliche Bücherei kann die allgemeinen wirtſchaftlichen, ſo⸗ 
zialen und geiſtigen Widerſtände, die fih ihrem Wirken entgegenſtellen, nicht über: 
winden. Sie kann daher die Geſamtheit der Volksgenoſſen nicht erfaſſen, ſie kann 
das Schrifttum nicht wirklich in ſein Recht einſetzen, ſie kann die Volkskultur⸗ 
gemeinſchaft nicht verwirklichen. Sie kann nur die Empfänglichen erreichen, ſie 
kann die Volkskulturgemeinſchaft nur in Form eines unvollkommenen Modells 
verwirklichen. Nichtbeachtung dieſer „Grenze“ der Volksbüchereiarbeit muß zu 
Fehlſchlägen, Enttäuſchungen und damit — auf die Dauer — zu Herabminde⸗ 
rung des Anſehens der volkstümlichen Bücherei führen. 


11. Trotzdem die volkstümliche Bücherei nur im Sinne eines Modells verwirklicht 
werden kann, iſt ſie zu fordern. Einmal, weil der Gedanke der Volkskulturge⸗ 
meinſchaft unter keinen Umſtänden preisgegeben werden darf und beſſer zunächſt 
nur als Modell als gar nicht verwirklicht wird. Dann aber iſt die volkstümliche 
Bücherei auch zu fordern auf Grund des einfachen ethiſchen Antriebs, der uns 
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gebietet, dem, der an ſeiner Seele und an ſeinem Geiſte zu verkümmern droht 
und dem wir helfen können, zu helfen. Tauſenden und Tauſenden von Emp⸗ 
fänglichen aber, die feelifch und geiſtig Not leiden, können wir helfen, wenn wir 
ſie zu dem verſchütteten Schatz des echtbürtigen Schrifttums führen. 


II. Die Auswahl der Bücher 


»Der erſte Grundſatz der Auswahl: Das echtbürtige Schrifttum, 
das weſentliche Buch 


12. Unter Schrifttum iſt nicht zu verſtehen: bedrucktes und zu Büchern gebun⸗ 
denes Papier. Vielmehr ſind darunter zu verſtehen: weſentliche geiſtige Werte 
in der Erſcheinungsform des geſchriebenen und gedruckten Wortes, — das echt⸗ 
bürtige Schrifttum, das weſentliche Buch. 


13. Wenn die Werte des echtbürtigen Schrifttums zum lebendigen Beſitze mög⸗ 
lichſt aller Empfänglichen gemacht werden ſollen, bedarf es der Erziehung des 
Qualitätsgefühls und des Qualitätsbewußtſeins. Das Gefühl für das Echte 
und Weſentliche, das Verſtändnis des Echten und Weſentlichen, der Wille zum 
Echten und Weſentlichen müſſen geweckt und entwickelt werden. 


14. Erſte Vorausſetzung für ein ſolches Bemühen iſt, daß die Bücherei nicht nur 
„unter anderm“ oder „vorwiegend“ weſentliche Bücher führt, ſondern daß alle 
unweſentlichen Bücher der Bücherei ferngehalten werden. Wenn auch das un⸗ 
weſentliche Buch, das kein im landläufigen Sinne „ſchlechtes“ Buch zu fein braucht, 
dem einzelnen Leſer nichts „ſchadet“, ſo ſchadet es doch der Leſerſchaft und der 
Bücherei im ganzen, indem es das ſich bildende Gefühl für Weſentlich und Un⸗ 
weſentlich, für Echt und Unecht wieder verwirrt. Durch die Klarheit und Reinheit 
ihrer Auswahl, durch das entſchiedene Abweiſen jeder Konzeſſion muß die Bü⸗ 
cherei urteils⸗ und geſinnungsbildend wirken. 


15. Die Beſchränkung auf das Echte und Weſentliche bedeutet zugleich finanzielle 
Erſparnis. Abweichen vom Echten und Weſentlichen bedeutet Vervielfachung 
der Leſerzahl, bedeutet Vervielfachung der für die Einrichtung, für Erhaltung 
und den Betrieb der Bücherei erforderlichen Mittel, bedeutet alſo uferloſe, in 
unſerer Zeit undurchführbare Büchereipolttik. 
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16. Abweichen vom Echten und Weſentlichen, Hereinbeziehung der Talmiware, 
des Pſeudoſchrifttums bedeutet: Verſchüttung des Schatzes in der volkstümlichen 
Bücherei, der durch die volkstümliche Bücherei erſt gehoben und in ſeinem reinen 
Glanze dem Auge des Volkes dargeboten werden ſoll. 


17. Abweichen vom Echten und Weſentlichen bedeutet Anerkennung aller der 
Mächte, durch deren Wirken der Schatz des Weſentlichen und Echten unter den 
ungeheuren Bergen bedruckten Papiers, der Afterliteratur, begraben wurde. Ab⸗ 
weichen vom Echten und Weſentlichen bedeutet: den Gedanken der volkstümlichen 
Bücherei in ſein Gegenteil verkehren. 


18. Beharren beim Echten und Weſentlichen macht die volkstümliche Bücherei 
in der Gemeinde zu der Stätte eines erhöhten und veredelten geiſtigen Lebens, 
an der ſich alle zuſammenfinden, die von der Sehnſucht nach einem ſolchen Leben 
erfüllt ſind, — zu einer Stätte, die richtunggebend, zukunftverheißend, wie eine 
Inſel aus den trüben Niederungen der Zeit herausragt. 


Der zweite Grundſatz der Aus wahl: Die Erlebens nähe, 
die Bodenſtändigkeit 


19. Das weſentliche Buch kann das ſchwierige und ſchwere, das intellektuell und 
äſthetiſch verfeinerte Buch ſein, aber es muß das nicht ſein. Das Weſentliche und 
Wertvolle umſchließt die ganze Stufenfolge vom Einfachen zum Schwierigſten 
und Entwickelten, vom Nächſtliegenden zum Fernſten. Die deutſche volkstümliche 
Bücherei in ihrer Geſamtheit umfaßt daher grundſätzlich alle weſentlichen Bücher, 
ohne Rückſicht auf ihre Schwierigkeit oder Zugänglichkeit. 


20. Zum inneren Beſitz aber werden dem einzelnen Leſer nur die unter den we⸗ 
ſentlichen Büchern werden können, die ihm zugänglich, die ihm erlebensnah find. 


21. Wenn alſo die einzelne Bücherei ihre Aufgabe erfüllen ſoll, dann muß ſie aus 
der Fülle des Weſentlichen nur das auswählen, was den empfaͤnglichen Leſern 
gerade dieſer Bücherei erlebensnah iſt. 


22. Die Erlebensnähe wird aber beim Bürger anders beſtimmt ſein als beim 

Arbeiter, beim Mann anders als bei der Frau, beim Jugendlichen anders als 
beim Erwachſenen, beim Bauer anders als beim Städter, beim Norddeutſchen 
anders als beim Süddeutſchen. Das heißt: die Bücherauswahl muß in jedem 
Sinne, alſo nicht nur im geographiſchen Sinne, bodenſtändig ſein. 
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23. Die Bodenſtändigkeit der Bücherauswahl bedeutet nicht Herſtellung ſcharf 
abgegrenzter Kreiſe, ſondern ſie bedeutet Herſtellung von Kreiſen, die ſich — unter 
Umftänden und zumeiſt ſehr weit — überſchneiden werden, deren Mittelpunkte 
aber verſchieden gelagert ſind. So werden die Büchereien der verſchiedenen Be⸗ 
völkerungskreiſe, der verſchiedenen Städte und Landſchaften eine auf engver⸗ 
ſchlungener Mannigfaltigkeit beruhende Einheit, eine zur Einheit zuſammenwach⸗ 
ſende Mannigfaltigkeit bilden. 


24. Durch die Einheit wird verbürgt, daß das allgemeine Ziel der volkstümlichen 
Bücherei: die Andeutung und Vorbereitung der Volkskulturgemeinſchaft, erreicht 
wird; durch die Mannigfaltigkeit wird die Wurzelechtheit und innere Lebendigkeit 
der Bücherei und damit erſt die tatſächliche Erreichung ihres allgemeinen Ziels 
verbürgt. 


Aufbau und Abbau der Bücherei 


25. So wie das Volksbüchereiweſen eines Landes eine auf Mannigfaltigkeit be⸗ 
ruhende Einheit bildet, ſo auch in höherem oder geringerem Grade eine jede ein⸗ 
zelne Bücherei. Je größer die einzelne Bücherei, um ſo mannigfaltiger werden 
die Lebenskreiſe ſein, aus denen ihre Leſerſchaft zuſammengeſetzt iſt, um ſo man⸗ 
nigfaltiger wird auch ihr Bücherbeſtand zuſammengeſetzt ſein. 


26. Daher kann auch die einzelne Bücherei in ihrem Bücherbeſtande nicht nach 
dem Schema einer „Univerſalbücherei“ aufgebaut werden, ſondern nach den Le⸗ 
benskreiſen, die die Bücherei benutzen ſollen: die Jugendlichen und die Erwachſenen, 
die Männer und die Frauen, die Arbeiter und die Bürger, die Kleinbürger, die 
bürgerliche Mittelſchicht, die bürgerliche ſeminariſtiſch⸗gymnaſial⸗ akademiſche 
Schicht uſw. 


27. Je nachdem, ob dieſe und andre Lebenskreiſe vorhanden oder nicht vorhanden 
find, ob fie bedacht werden follen und können oder ob fie nicht bedacht werden 
ſollen und können, geſtaltet ſich der Aufbau des Bücherbeſtandes. 


28. Jeder dieſer Lebenskreiſe iſt von der unmittelbaren fruchtbaren Verbindung 
mit dem echtbürtigen Schrifttum abgeſchnitten; jeder dieſer Lebenskreiſe hat da⸗ 
her für ſeine Empfänglichen Anſpruch auf die öffentliche Bücherei, das vermit⸗ 
telnde Organ zwiſchen Schrifttum und Volk. Die volkstümliche Bücherei iſt daher 
in dem Sinne „allgemein“ und „univerſal“, als fie grundſ. ätzlich keinen dieſer 
Lebenskreiſe ausſchließt. 
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29. Aber die Lockerung der Beziehungen zwiſchen Schrifttum und Volk iſt bei 
den einzelnen Lebenskreiſen verſchieden groß. Während die Verbindung zwiſchen 
Schrifttum und Volk z. B. bei dem jugendlich⸗proletariſchen debenskreis überhaupt 
nicht vorhanden iſt, iſt ſie, wenn auch unvollkommen, bei dem Lebenskreis der 
höheren Schüler und Studenten in viel höherem Grade vorhanden. Die volks⸗ 
tümliche Bücherei iſt alfo für die verſchiedenen Lebenskreiſe von verſchiedener 
Dringlichkeit. 


30. Damit iſt die Richtlinie für den Aufbau und Abbau des Bücherbeſtandes in 
allen Fällen gegeben, wo aus äußeren Gründen der geſamte Büchereiplan noch 
nicht oder nicht mehr verwirklicht werden kann, wo ſich alſo die Bücherei nur auf 
die Verſorgung eines Teil der vorhandenen Empfänglichen beſchraͤnken muß. 
Der Abbau der Bücherei — wie umgekehrt der allmähliche Aufbau — hat plan⸗ 
mäßig nach Lebenskreiſen zu erfolgen, entſprechend der größeren oder geringeren 
Dringlichkeit der Bücherei für die verſchiedenen Lebenskreiſe. 


31. Der Auf⸗ und Abbau nach Lebenskreiſen wird auch durch den Umſtand ge⸗ 
fordert, daß bei Beſchränkung auf beſtimmte Kreiſe für dieſe dann nach Umfang 
und nach Art ihrer Bedürfniſſe ausreichend geſorgt werden kann, d. h. daß aus⸗ 
reichend Bücher bereitgeſtellt werden können, während bei ſchematiſcher Ein⸗ 
ſchränkung, bei der die einzelnen Lebenskreiſe in der Bücherei gleichmäßig getroffen 
werden, für keinen dann noch etwas Richtiges geſchehen kann: aus jedem Lebens⸗ 
kreiſe wird nur eine Anzahl der vorhandenen empfänglichen Individuen bedient 
werden können, für jeden Lebenskreis wird die Auswahl und Mannigfaltigkeit 
der vorhandenen Bücher dann geringer ſein, als die Mannigfaltigkeit der vor⸗ 
handenen Bedürfniſſe. 


Die Organiſation der Auswahl 


32. Die aus der Zielſetzung der Bücherei und aus den Lebenswirklichkeiten hervor⸗ 
gehenden Grundſaͤtze der Auswahl führen zu beſonderen Forderungen für die 
Organiſation der Auswahl. 


33. Es gibt kaum eine Stelle in Deutschland, die in voller Unabhaͤngigkeit von 
geſchäftlichen Intereſſen, Modeſtrömungen und Cliquenweſen das lebendige wez 
ſentliche Geiſtesgut aus der Fülle der Druderzeugniffe auswählen könnte. Es 
gibt keine mit literariſchen Dingen befaßte Stelle in Deutſchland, die ein ſicheres 
Urteil darüber beſitzt, was den verſchiedenen natürlichen, ſozialen und völkiſchen 
Lebenskreiſen erlebensnah iſt. 
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34. Aus dieſem Grunde muß die deutſche volkstümliche Bücherei ſich ihre Organe 
der Bücherauswahl ſelbſt ſchaffen. Das ift heute die erſte und wichtigſte Forderung 
des Volkes an die deutſche volkstümliche Bücherei, es iſt die erſte und wichtigſte 
Forderung der volkstümlichen Bücherei an das deutſche Volk und ſeine Führer 
und Vertreter. 


35. Die Forderung der Erlebensnähe des in der Bücherei aufgeſtellten Schrift 
tums und die Tatſache, daß die Erlebensnähe nicht nur durch das Alter, das 
Geſchlecht und die ſoziale Schicht, ſondern auch durch die Landſchaft, in der ſich 
die Bücherei befindet, beſtimmt iſt, führen zur Abweiſung einer die einzelne Bü⸗ 
cherei bindenden zentralen Bücherauswahl. Nicht nur die große, ſondern auch 
die kleine und kleinſte Bücherei muß ſich ihren Bücherbeſtand aus der Einſicht in 
die geiſtige Eigenart der bei ihr vorhandenen Lebenskreiſe ſelbſt aufbauen. 


36. Die Tatſache, daß die einzelne Bücherei, von ganz wenigen der größten An⸗ 
ſtalten vielleicht abgeſehen, der Fülle der literariſchen Erzeugniſſe, aus der eine 
mehr oder weniger beſchränkte Auswahl zu treffen if, zunächſt hilflos gegenüber⸗ 
ſteht, führt zu der Forderung, daß für die einzelne Bücherei eine Vorarbeit ge⸗ 
leiſtet wird, d. h. daß eine Vorſichtung des Büchermateriales ſtattfindet, fo daß 
die einzelne Bücherei ihre Auswahl aus einem im Umfange ſchon eingefchränften 
Materiale treffen kann. 


37. Die Vorſichtung hat in Mittelſtellen zu geſchehen, die aus praktiſch arbeiten⸗ 
den größeren und großen Büchereien hervorgehen müſſen. Bei dem Aufbau 
der Mittelftellen (Kreis⸗, Provinzial⸗, Landes⸗ und Reichs mittelſtellen) iſt der 
Forderung der Bodenſtändigkeit jeder Büchereiarbeit und der Wahrung der 
Entſchlußfähigkeit der einzelnen Bücherei auf das ſorgfältigſte Rechnung zu 
tragen. ` 


III. Die Büchervermittlung in der Ausleihe 


38. Wenn die Bücherei das vermittelnde Organ zwiſchen Schrifttum und Volk 
ſein ſoll, dann muß innerhalb der einzelnen Bücherei der einzelne Leſer zu den 
Büchern kommen, die für ihn perſönlich erlebensnah ſind, die in ihm fruchtbar 
werden können. Der Geltungsbereich dieſes Satzes iſt unbeſchränkt, er gilt für 
die größte wie für die kleinſte volkstümliche Bücherei. 
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39. Da der Mehrzahl der Leſer der volkstümlichen Bücherei die Selbſtorientierungs⸗ 
fahigkeit dem Bücherbeſtande gegenüber entweder ganz oder in vielen Fällen fehlt, 
ſo muß die Bücherei eine planmäßige Vermittlungsarbeit zwiſchen Bücherſchatz 
und Leſerſchaft betreiben. 


40. Der wichtigſte Teil der planmäßigen Vermittlungsarbeit in der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei ift die individualiſierende Ausleihe. 


41. Die unerläßliche Vorausſetzung der indtvidualiſierenden Ausleihe in der volks⸗ 
tümlichen Bücherei — in der kleinſten wie in der größten — iſt der menſchen⸗ 
und bücherkundige Bibliothekar. Weder in der Heinen Dorfbibliothek noch in der 
größten Großſtadtbücherei darf die Ausleihe in die Hände von Kräften gelegt 
werden, die nur techniſch geſchult ſind, die die Bücher nur von außen kennen und 
die keine Beziehungen zu dem geiſtigen Leben der Büchereibenutzer gewinnen 
können. 


42. Iſt der echte Volksbibliothekar vorhanden, ſo iſt die nächſte Vorausſetzung 
der indibidualiſierenden Ausleihe, daß das Individuum, dem dieſe Arbeit gewid⸗ 
met iſt, anweſend iſt, das heißt, daß der Leſer, der die Bücher entleihen will, in 
der Bücherei ſelbſt erſcheint. 


43. Die individualiſterende Ausleihe ift daher vorzubereiten durch die Hauptbe⸗ 
ſtimmung der Leſeordnung, daß Boten zur Beſorgung der Bücher nur in Aus⸗ 
nahmefällen (Alter, Krankheit) zugelaſſen werden, daß der Leſer in der Regel zur 
Entnahme der Bücher in der Bücherei ſelbſt erſcheinen muß. (Die Leſerſchaft muß 
fich daran gewöhnen, in der Volks bücherei etwas anderes zu ſehen als ein geiſtiges 
Warenhaus, in das man feinen Jungen oder fein Dienſtmaͤdchen mit Aufträgen 
ſchicken kann; ſie muß lernen, daß eine volle Ausnutzung der Bücherei und aller 
ihrer Möglichkeiten nur möglich iſt, wenn der Leſer ſelbſt regelmäßig in der 
Bücherei verkehrt; ſie muß das Bedürfnis empfinden, immer wieder in die At⸗ 
mofphäre der Bücherei einzutauchen. Der einzelne Leſer ſoll nicht nur für ſich 
individualiſtiſch Gewinn ſchöpfen aus den Büchern, die er entlehnt, ſondern er 
fol in der Bücherei, in ihren fachlich gediegenen, menſchlich würdigen Verkehrs⸗ 
formen, etwas vom Geiſte künftiger beſſerer Gemeinſchaft ſpüren. Siehe hierzu 
auch die kleine Ausleihſchule der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen.) 


44. Von der Forderung des regelmäßigen perſönlichen Erſcheinens in der Büche⸗ 
rei könnte nur in der Heinften Dorfbücherei abgeſehen werden, wo der Ausleihende 
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mit feinen Leſern außerhalb der Bücherei ſchon reichere Berührung hat, als 
er in der Bücherei haben könnte. Von dieſem Ausnahmefall abgeſehen, hat dieſe 
Hauptforderung der Leſeordnung Gültigkeit für die Büchereien aller Größen⸗ 
klaſſen. 


45. Zu dieſen perſönlichen Vorausſetzungen tritt in jeder volkstümlichen Büchere 
— in der größten wie in der kleinſten — die Forderung, daß dem Ausleihenden 
genügend Zeit und Ruhe zur Ausübung feiner Vermittlungstätigkeit gelaſſen 
werde. Dieſe allgemeine grundſätzliche Forderung führt zu der beſonderen prak⸗ 
tiſchen Forderung: Feſtſetzung und Einhaltung einer beſtimmten Ausleihziffer 
für die einzelne Ausleihkraft in der einzelnen Ausleihſtunde. Wird dieſe Forderung 
beachtet, dann if auch in der größten Bücherei der Einwand nicht möglich, daß 
hier die Vielzahl der Ausleihfälle innerhalb der einzelnen Ausleihſchicht die For⸗ 
derung der individualiſierenden Ausleihe unmöglich mache. Wird diefe Forde⸗ 
rung nicht beachtet, dann iſt auch in der kleinſten Volksbücherei und bei dem tüch⸗ 
tigſten Bibliothekar eine gute individualiſierende Ausleihe unmöglich. 


46. Sind Zeit und Ruhe vorhanden, ſo genügen in der ſehr kleinen Bücherei die 
natürlichen Fähigkeiten des Bibliothekars, um gute indibidualiſierende Ausleih⸗ 
arbeit zu leiſten. Er kann ſich in ſeinen kleinen Bücherbeſtand hineinleſen, kann 
ihn überblicken und im Gedächtnis behalten. Er kann feine Leſerſchaft überblicken, 
er wird mit dem einzelnen Leſer in mannigfaltige fruchtbare Berührung außer⸗ 
halb der Bücherei kommen können, er wird den einzelnen Leſer in ſeiner indivi⸗ 
duellen geiſtigen Beſchaffenheit, in der Art ſeines Leſeintereſſes und ſeiner Bü⸗ 
chereibenutzung im Gedächtnis behalten können. 


47. Mit dem Wachſen der Bücherei, mit dem größeren und mannigfaltigeren 
Bücherbeſtand, mit der ſich mehrenden und mannigfaltiger zuſammengeſetzten 
Leſerſchaft verliert der Bibliothekar — ſelbſt wenn Zeit und Ruhe gegeben find — 
den Überblick über Leſer und Bücher, er wird von techniſchen Geſchäften in der 
Ausleihe bedrängt, das natürliche Gedächtnis kann die empfangenen Eindrücke 
nicht mehr aufbewahren. Mit alledem wird beim Wachſen der Bücherei die er⸗ 
folgreiche Büchervermittlung und damit der Zweck der Buͤcherei in Frage geſtellt. 


48. Daraus ergibt ſich für die mittlere, größere und große Bücherei — die ent⸗ 
falfete Bücherei — die Forderung der planmaͤßigen Organiſation der Ausleihe in 
Rückſicht auf die Bücher vermittlung. 

Durch die Organiſation der Ausleihe iſt folgendes anzuſtreben. 
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49. Erſtens. Die Entlaſtung des Ausleihenden von den techniſchen Geſchäften 
der Ausleihe, die ſeine Zeit und Kraft verbrauchen und den Kontakt mit der 
Leſerſchaft unterbrechen, ohne für die Vermittlung etwas zu leiſten. 


50. Zweitens. Die Erweiterung der individuell begrenzten Kräfte des einzelnen 
Bibliothekars durch ein Syſtem von Hilfen: das künſtliche Gedächtnis des Bi⸗ 
bliothekars. Das künſtliche Gedächtnis ift ſowohl gegenüber dem Bücherbeſtande 
zu ſchaffen (der Buchkartenpräſenzkatalog) als auch gegenüber der Leſerſchaft 
(das Leſeheft als pſychologiſcher Perſonalbogen). Dieſe Hilfen find ſpäteſtens 
bei der Größenklaſſe der Bücherei einzuführen, die mit einem hauptamtlichen 
Bibliothekar (oder Bibliothekarin) arbeitet, ſie erweiſen ſich aber auch ſchon auf 
früherer Stufe als wertvoll. 


51. Drittens. In der größeren Bücherei, die mit mehreren Ausleihkräften arbeitet, 
iſt der einzelne Ausleihende nicht der „Geſamtbücherei“ und der „Geſamtleſer⸗ 
fafi” gegenüberzuſtellen, ſondern der einzelne Ausleihende ift einem — oder mehz 
reren — der Lebenskreiſe zuzuordnen, auf denen die Bücherei aufgebaut ift. Damit 
ift die Zahl der Lefer, mit denen es der einzelne Ausleihende zu tun hat, beſchrankt, 
und dadurch, daß dieſe wenigeren Leſer ſich nur auf einen, oder auf einige Leſer⸗ 
kreiſe mit typiſcher geiſtiger Haltung verteilen, iſt die geiſtige Erfaſſung der Ein⸗ 
zelnen weſentlich erleichtert. 


52. Vor und neben der Organiſation der Ausleihe ift eine Entlaſtung der Aus; 
leihe anzuſtreben durch die Einführung genereller Maßnahmen der Vermittlung. 
(Wenn alle Fragen, Zweifelsfälle, Unklarheiten, Mißverſtändniſſe, die bei einer 
Mehrzahl von Leſern in bezug auf den Bücherbeſtand beſtehen, außerhalb der 
Ausleihe aus der Welt geſchafft werden, ſo bleiben für die Ausleihe nur die Fälle, 
denen die Bücherei lediglich durch individualiſierende Behandlung gerecht werden 
kann.) 


53. Dieſe generellen Maßnahmen ſind das Bücherverzeichnis für die Leſer und 
der bücherkundliche Vortrag. 


54. Eine Entlaſtung der individualiſierenden Ausleihe und damit ihre Ermög- 
lichung iſt ferner anzuſtreben durch die Verlegung beſonders ſchwieriger, zeit⸗ 
raubender Beratungsfälle in die beſondere Beratungsſtunde. 


55. Beratungsſtunde, Bücherverzeichnis und Vortrag ſtehen im Dienſte der indi⸗ 
vidualiſterenden Ausleihe, aber fie find nicht deren Erſatz. 
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IV. Die Bücherverzeichniſſe für die hand des Leſers 


56. Die Leſerſchaft der öffentlichen Bücherei hat berechtigten Anſpruch, fih zunächſt 
einmal unterrichten zu können, welche Bücher in der Bücherei vorhanden ſind. 
Dieſem Zwecke dient das Bücherverzeichnis für die Leſerſchaft. 


57. Damit iſt aber für die Vermittlung zunächſt ebenſowenig getan, wie durch 
das einfache „Ausleihen“ der Bücher am Schalter. 


58. Das Bücherverzeichnis kann ſogar — durch die Fülle der Titel, durch irre⸗ 
führende, unklare oder ſenſationelle Titelgeſtaltung und ähnliches — ein Hin⸗ 
dernis der Vermittelung werden, d. h. es kann die Schranke, die zwiſchen Leſer⸗ 
ſchaft und Bücherſchatz zunächſt beſteht, noch höher fih erheben laffen. 


59. Daher muß auch das Bücherverzeichnis in planmäßiger Arbeit zu einem Or⸗ 
gan der Vermittlung umgeſtaltet werden. 


60. Dieſes Ziel ift mit folgenden Mitteln zu erreichen: r. Gliederung des Stoffs 
nach fachlichen und nach leſerpſychologiſchen Geſichtspunkten. — 2. Verbindung 
ſolcher Glieder, die im Verzeichnis nicht nebeneinanderſtehen, aber unter einem 
anderen Geſichtspunkte zuſammengehören, durch ein durchgebildetes Syſtem von 
Verweiſungen. — 3. Sinnfällige plaſtiſche Geſtaltung des einzelnen Titels. — 
4. Inhaltsangaben, Erläuterungen, Beſchreibungen und Würdigungen der ein⸗ 
zelnen Bücher und ganzer Büchergruppen (Charakteriſtiken). Durch die Charakte⸗ 
riſtiken ift beſonders auch die Schwierigkeit und Lesbarkeit der Bücher anzudeuten. 


61. Dieſe Verfahren find ſchon in dem Verzeichnis der kleinen Bücherei von 
wenig hundert Bänden anwendbar und anzuwenden. Fruchtbare Vorarbeit für 
die Gliederung, für die Ausarbeitung von Charakteriſtiken werden hier die grö⸗ 
ßeren Büchereien und die mit ihnen verbundenen Kreis⸗, Provinzial⸗ und Landes⸗ 
mittelſtellen leiſten können. 


62. In der größeren Bücherei beſteht das Haupthindernis für die Vermittlung 
durch das Bücherverzeichnis darin, daß die Lebenskreiſe und ihre Bücherbeſtände, 
auf denen in Wirklichkeit die „Geſamtbücherei“ aufgebaut ift (oder aufgebaut fein 
ſollte), in einen Einheitskatalog zuſammengeworfen werden, dergeſtalt, daß nun 
der Angehörige eines Lebenskreiſes, etwa der jugendliche Proletarier, all dem 
Büchermaterial gegenübergeſtellt wird, das weder für ihn angeſchafft wurde, 
noch für ihn in Betracht kommt. 
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63. Daher iſt in der größeren — nicht etwa erſt in der großen — Bücherei nicht das 
trügeriſche „Geſamtverzeichnis“ anzulegen, das einen falſchen Tatbeſtand vor⸗ 
ſpiegelt oder auf eine falſche Bildungsidee hindeutet (die Idee der „allgemeinen 
Bildung für alle Kreiſe“). Vielmehr ſind einzelne Verzeichniſſe herauszugeben, 
die die Einzelbüchereien der verſchiedenen einzelnen Lebenskreiſe verzeichnen, auf 
denen die Geſamtbücherei in Wahrheit aufgebaut iſt. Es ſind alſo herauszugeben 
Verzeichniſſe für die jugendlichen männlichen proletariſchen Leſer, für die prole⸗ 
tariſchen erwachſenen Leſerinnen, für die Leſer aus dem Kreiſe des neuen Mittel⸗ 
ſtandes, für die Leſer aus dem gymnaſial⸗akademiſchen Lebenskreiſe uſw. 


64. Die Zuſammenfaſſung der Bücher, die den gleichen Stoff behandeln, aber 
über mehrere ſolcher Einzelverzeichniſſe verſtreut find, hat in einem Sachwortver⸗ 
zeichnis zu geſchehen, das nur in der Bücherei ſelbſt für beſtimmte Ausleihfälle 
geführt wird. ` 


65. Soweit Gebiete gepflegt werden, um der Fachbildung beſtimmter Kreiſe zu 
dienen, ſind für dieſe Gebiete, neben den Leſerkreis⸗Sonderverzeichniſſen, Fach⸗ 
Sonderverzeichniſſe anzulegen: Verzeichnis der Technik, Verzeichnis der Handels⸗ 
literatur und ähnliche. 


V. Die Beratungsſtunde; der Leſerbeirat 


66. Die Beratungsſtunde iſt eine Entlaſtung und zugleich eine Fortſetzung der 
individualiſierenden Ausleihe: Beratungswünſche und⸗Notwendigkeiten, die fih 
in der Ausleihe ergeben haben, aber als beſonders wichtige und zeitraubende 
Fälle in der Ausleihe ſelbſt nur unter Benachteiligung anderer Leſer durchgeführt 
werden könnten, werden in die Beratungsſtunde verlegt. 


67. In der Beratungsſtunde ift anzuſtreben: eingehendere Ausſprache mit dem 
Leſer, zwangloſe Erforſchung ſeiner Weſensart und ſeiner Bildungsgrundlagen; 
im Anſchluß hieran iſt für den betreffenden Leſer für längere Zeit ein Leſe⸗ und 
Studienplan aufzuſtellen. Die Beratungsſtunde ſoll den Charakter gemeinſamen 
geiſtigen Austauſches unter der ſicheren Führung des Beratenden annehmen. 


68. In der größeren Bücherei, die ihre Ausleihe und ihre Bücherverzeichniſſe für 
die Leſer nach dem Prinzip der Lebenskreiſe gliedert, ſind für die einzelnen Lebens⸗ 
kreiſe beſondere Beratungsſtunden anzuſetzen: der Lefer, der die Beratungsſtunde 
aufſucht, muß hier von derſelben Kraft bedient werden wie am Ausleihſchalter. 
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69. Sind in der großen Bücherei für die einzelnen Literaturgebiete beſondere Fach⸗ 
referenten vorhanden, ſo haben dieſe beſondere Auskunftsſtunden für ihr Fach 
anzuſetzen. Zwiſchen der Auskunftstätigkeit durch die Fachreferenten und der üb⸗ 
rigen, dem einzelnen Lefer gewidmeten Vermittlungsarbeit ift eine zweckmäßige 
Verbindung herzuſtellen. 


70. Aus der richtig geführten Beratungsſtunde erwächſt das wertvollſte Hilfs⸗ 
mittel der Verbindung zwiſchen Leſerſchaft und Buch: der Leſerbeirat. 


71. Beratungsſtunde und Leſerbeirat wachſen organiſch aus der durchgebildeten 
individualiſierenden Ausleihe hervor. Sie können dieſe alſo ergänzen und ent⸗ 
laſten, können aber niemals ihr Erſatz fein. Ohne die individualiſierende Ausleihe 
ergibt fich weder die Atmoſphare noch ergeben fih die Situationen, die die Bez 
ratungsſtunde als notwendig erſcheinen laſſen. 


VI. Das vortragsweſen der Bücherei 


72. Der Vortrag in der volkstümlichen Bücherei iſt eine Fortſetzung des mit 
den Verzeichniſſen für die Leſerſchaft Angeſtrebten: Entlaſtung der Vermittlungs⸗ 
arbeit in der Ausleihe von allen den Fällen, die durch allgemeine Beratung und 
Aufklärung einer Mehrzahl von Leſern erfaßt werden können. 


73. Der Vortrag in der volkstümlichen Bücherei hat nicht die Gegenflände zu 
behandeln, die in den Büchern der Bücherei behandelt werden, ſondern er hat 
Wege zur fruchtbaren Beſchäftigung mit dieſen Gegenſtänden und den Büchern 
zu zeigen. Der Vortrag in der volkstümlichen Bücherei hat alſo der methodiſch⸗ 
didaktiſche bücherkundliche Vortrag zu ſein. 


74. Methodiſches Studium eines Gebietes ſetzt in vielen Fällen eine Überficht 
über die einzelnen Gegenſtände, Begriffe und Probleme des Gebietes voraus. 
Soweit das erforderlich iſt, ſind die bücherkundlichen Ausführungen auf ſolchen 
Übersichten aufzubauen und mit ihnen zu verbinden. 


75. So wie dieſe Vorträge weder ihrem Ziele noch ihrer Methode nach „all⸗ 
gemeine Bildungs vorträge“ find, fo dürfen fie das auch nicht im Blick auf ihre 
Hörerſchaft ſein: Es ſind kleine homogene Hörerkreiſe zu bilden; die Hörerkreiſe 
ſind im engſten Anſchluß an die Lebenskreiſe zu bilden, auf denen die Bücherei 
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aufgebaut iſt. Die Vorträge ſind nach Stoffwahl und Methode den Erfahrungen 
anzupaſſen, die in der übrigen Vermittlungsarbeit der Bücherei in bezug auf 
die Geiſtesrichtung und Aufnahmefähigkeit der einzelnen Lebenskreiſe geſammelt 
wurden. 


76. Der leſerpſychologiſch begründete bücherkundliche Vortrag kann daher nur 
von den Kräften der Bücherei ſelbſt gehalten werden. In der entfalteten Bücherei 
haben die Vorträge in den einzelnen Lebenskreis⸗Hörerſchaften die Kräfte zu 
halten, die dieſe Leſer in der Ausleihe und in der Beratungsſtunde bedienen. 
Werden in der großen Bücherei die Fachreferenten zu den Vorträgen über ein⸗ 
zelne Fachgebiete herangezogen, fo hat dem Vortrag die Ausleihkraft beizuwoh⸗ 
nen, die den Leſerkreis bedient, vor dem der Fachvortrag gehalten wird. 


77. Die Gewinnung der Hörer erfolgt nicht durch allgemeine Bekanntmachung, 
ſondern auf Grund des „pſychologiſchen Perſonalbogens“, des Leſeheftes: Die 
Leſer eines Lebenskreiſes, die ſich laut Leſeheft für einen beſtimmten Gegenſtand 
beſonders intereſſieren, werden perſönlich zur Teilnahme an dem Vortrag auf⸗ 
gefordert, der über dieſen Gegenſtand für dieſen Kreis gehalten werden ſoll. 


78. Durch dieſe Verfahren werden für die Vorträge jene lebendigen inneren Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Hörenden und Vortragenden ermöglicht — die Beziehungen 
werden hier zum Teil ſchon in den Vortragsabend mit hineingebracht —, die die 
Vorausſetzung des Erfolges ift. Aus dieſen Arbeits kreiſen können kleine Arbeits⸗ 
gemeinſchaften im Sinne echter Volkshochſchularbeit hervorgehen. Die Brücke 
hierzu bilden gemeinſame Leſeübungen innerhalb dieſer Gruppen. 


VII. Die verwaltung der Bücherei im allgemeinen 


79. Die volkstümliche Bücherei hat — im Gegenſatz zu andern Volksbildungs⸗ 
veranſtaltungen — Güter zu verwalten, die nicht nur einen ideellen, ſondern 
auch einen materiellen Wert, nicht ſelten einen bedeutenden materiellen Wert 
darſtellen. 


80. Die volkstümliche Bücherei hat daher nicht nur geiſtige Arbeit zu leiſten, 
literariſche Entſcheidungen, pädagogiſche Maßnahmen zu treffen, ſondern fie hat 
auch eine geſchäftliche Arbeit zu leiſten: die materiellen Werte zu erwerben und nach 
rationellen und ökonomiſchen Grundſätzen zu verwalten. Ohne eine gute Ver⸗ 
waltung wird die Erreichung des eigentlichen Ziels der Bücherei in Frage gefellt 
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81. Für die Verwaltung der Bücherei gelten folgende Grundſätze: r. Der Grund⸗ 
fag der Klarheit, Überſichtlichkeit und Lückenloſigkeit. — 2. Der Grundſatz, das 
erſtrebte Ziel mit dem geringſten Kraftaufwand zu erreichen. — 3. Der Grund⸗ 
ſatz der Unterordnung oder Anpaſſung der Verwaltung an die geiſtigen und 
pädagogiſchen Ziele der Bücherei. Das heißt: die Verwaltung darf, was ſehr 
leicht eintreten kann, niemals Selbſtzweck werden. 


82. Die Verwaltung der Bücherei umfaßt folgende Hauptgebiete: 1. Die innere 
Verwaltung. — 2. Die Ausleihverwaltung. — 3. Die Buchpflege. 


VIII. Die innere verwaltung 


83. Die innere Verwaltung umfaßt die Geſchäfte, die vom Zeitpunkt der Be⸗ 
ſtellung und der Erwerbung der bibliothekariſchen Wertſtücke — der Bücher — 
bis zum Augenblick ihrer Verleihung an die Leſer entſtehen. Der weſentliche und 
für die Organiſation der Bücherei entſcheidende Teil dieſer Geſchäfte beſteht in 
der Buchung und in der Aufſtellung der erworbenen Wertſtücke. 


84. Bei der Bücherei handelt es ſich nicht um ein Unternehmen, das die erſtan⸗ 
denen Werte wieder verkauft, um aus dem Erlös neue Werte zu erwerben. Die 
Buchung der erworbenen Werte ift daher in der Bücherei eine Inventariſierung 
der Werte. 

Durch die Inventariſierung ſollen folgende drei Nachweiſe ermöglicht werden. 


85. Erſtens. Zu welchem Zeitpunkte, von welchem Lieferanten und zu welchem 
Preiſe die einzelnen Wertſtücke angeſchafft wurden. Der Nachweis iſt zunächſt und 
vor allen Dingen wichtig für die Rechnungsprüfung und die Rechnungslegung. 


86. Zweitens. Welche von den im Handel — im Buchhandel — vertriebenen 
Sorten von Wertſtücken in der Bücherei vorhanden ſind. Dieſer Nachweis iſt 
vor allem wichtig, um unfreiwillige Doppelanſchaffungen zu vermeiden. 


87. Drittens. An welchem Platze in der Bücherei ſich die angeſchafften Wertſtücke 
befinden. Dieſer Nachweis iſt notwendig im Zuſammenhang mit der Rech⸗ 
nungsprüfung und mit der regelmäßigen Durchſicht des Beſtandes. 


88. Wird nur eine Inventariſierungsliſte angelegt, fo kann das Material nur für 
einen dieſer drei verſchiedenen Nachweiſe überſichtlich geordnet werden, für die 
anderen beiden Nachweiſe iſt das Material in ſchwer überſichtlicher Weiſe aus⸗ 
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ganges, ſo habe ich mit der größten Schnelligkeit und in größter Klarheit die 
Überficht, die ich zur Rechnungsprüfung und genauen Rechnungslegung brauche. 
Aber ich habe eine ſehr erſchwerte Überſicht über den Standort der Bücher — 
wenn die Bücher nicht nach dem Zugang aufgeſtellt werden —, und ich habe eine 
fehe erſchwerte Überficht, welche Sorten — Verfaſſer und Werke — in meiner 
Bücherei vertreten find. Ich kann alfo die unter 2 und 3 geforderten Nachweiſe 
nicht oder wenigſtens nicht ſchnell, nicht ſehr klar und nicht ſehr ſicher ausführen.) 


89. Dieſe Unvollkommenheit der Nachweiſe iſt durchaus unvermeidlich in jeder 
Bücherei, fo lange nur eine Inventariſierungsliſte geführt wird. Aber fie ift in 
den Büchereien verſchiedener Größe von verſchiedener Bedeutung. (In der klein⸗ 
ſten Bücherei macht die geringe Zahl der in der Liſte aufgeführten Stücke das 
Material von jeder Seite her verhältnismäßig leicht überſehbar: ſind überhaupt 
nur hundert Titel aufgeführt, ſo kann ich bei jeder Anordnung verhältnismäßig 
ſchnell und ſicher feſtſtellen, welche Bücher ich z. B. von Stifter habe, wo das 
einzelne Buch auf dem kleinen Geſtell ſtehen muß und welche Bücher im laufen⸗ 
den Jahre angeſchafft worden ſind.) 


90. Die kleinſte Bücherei kann ſich daher mit einer Inventariſierungsliſte be⸗ 
gnügen: der Nachteil der größeren Umſtändlichkeit der Nachweiſe wird hier aufge⸗ 
wogen durch den Vorteil der Verringerung der Apparatur und des Schreibwerks. 


91. Mit jedem weiteren Hundert Bücher, das in die Inventariſierungsliſte ein⸗ 
getragen werden muß, verringert ſich die Überſicht über das geſamte Material 
außerordentlich, fo daß ſchon bei fünf bis ſechshundert Bänden immer zwei von 
den geforderten drei Nachweiſen nur mit einem unverhältnis mäßigem Zeitauf⸗ 
wand, nur mit Hilfe beſonderer Notierungen während der Nachweiſungen, und 
niemals ganz ſicher ausgeführt werden können, — ſo lange ich nur eine Inven⸗ 
tariſierungsliſte anlege. 


92. In dieſer Bücherei — und ſelbſtverſtändlich in den größeren und großen erſt 
recht — ift die volle Überficht, die Sicherheit und Schnelligkeit der dret geforder⸗ 
ten Nachweiſe nur zu erreichen, wenn für jeden Nachweis eine beſondere Inven⸗ 
tariſterungsliſte angelegt wird. Und zwar erfordert Nachweis r: Die Zugangs; 
liſte — Nachweis 2: Das alphabetiſche Verfaſſerverzeichnis — Nachweis 3: Das 
Standortsverzeichnis. 

Für die Führung dieſer drei Grundverzeichniſſe der inneren Verwaltung gilt das 
Folgende. 
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93. Es muß jedes Buch in dem Zuſammenhang, in dem es geſucht wird und der 
den Anlaß zur Bildung des betreffenden Verzeichniſſes gegeben hat, mit größter 
Schnelligkeit und Sicherheit, vor allem ohne die Möglichkeit der Verwechſlung 
mit anderen Büchern gefunden werden können. 


94. Ich muß von jedem einzelnen Buch, das ich innerbalb des einen Verzeich⸗ 
niſſes gefunden habe, ſchnell und mit vollſtändiger Sicherheit den Weg gewieſen 
bekommen, auf dem ich dasſelbe Buch in den anderen Verzeichniſſen auffinden 
kann. 


95. Dieſe Verzeichniſſe, die nicht der eigentlichen volksbibliothekariſchen Arbeit 
ſelbſt dienen, müſſen mit dem geringſten Aufwand an Schreibwerk hergeſtellt 
werden. Daher darf die vollſtändige Beſchreibung des Buches (Verfaſſer, Titel, 
Verleger, Seitenzahl uſw.) nur in einem der Verzeichniſſe gegeben werden, wäh⸗ 
rend die anderen nur als Regiſter zu jenem zu führen ſind. 


96. Dieſe Verzeichniſſe müſſen ihrer techniſchen Form nach vollſtändig elaſtiſch 
ſein, ſie dürfen alſo durch den Zuwachs niemals geſprengt, durch das Ausſcheiden 
von Büchern niemals unüberſichtlich werden. 


IX. Die Aufftellung der Bücher 


97. Die Aufſtellung der Wertſtücke — der Bücher — kann nur im Zuſammen⸗ 
hang mit der Größenklaſſe der Bücherei und der Ausleihorganiſation behandelt 
werden. 


98. Iſt die Bücherei ſehr klein, dergeſtalt, daß der Ausleihende ſeine wenigen 
Bücher auf dem kleinen Geſtell mit einem Blick überſehen und das einzelne Buch 
erfaſſen kann, ſo können die Bücher einfach in der Neihenfolge ihres Einlaufs in 
der Bücherei aufgeſtellt werden. (In dieſem Falle kann die Zugangsliſte als 
Standortsverzeichnis dienen.) 


99. Iſt die Bücherei etwas größer und mit einem Blick nicht mehr zu überſehen, 
ſo muß dem Ausleihenden für ſeine Vermittlungstätigkeit eine Hilfe dadurch 
gegeben werden, daß Bücher, die den gleichen Stoff behandeln, auf dem Geſtell 
zuſammengeſtellt werden: die ſyſtematiſche Aufſtellung. 
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zoo. Wächſt die Bücherei weiter, fo kann die ſyſtematiſche Aufſtellung nicht mehr 
das leiſten, was ſie leiſten ſoll, nämlich alle die mannigfaltigen gröberen und 
feineren, ſachlichen und formalen Zuſammenhänge zum Ausdruck bringen, die 
zwiſchen den Büchern beſtehen. Andrerſeits iſt die Hilfe, die für den Ausleihen⸗ 
den in der Oarſtellung dieſer Zuſammenhänge liegt, in der größeren und großen 
Bücherei noch viel notwendiger als in der kleinen. Die Hilfe wird hier geſchaffen, 
indem die Darſtellung der geiſtigen Zuſammenhänge vom Buche ſelbſt losgelöſt 
und in einen beſonderen Apparat verlegt wird: den Buchkartenpräſenzkatalog 
am Ausleihtiſch (ſiehe Leitſatz 50). 


101. In dem Augenblick, in dem die Darſtellung des Geiſtig⸗Sachlichen in den 
Buchkartenpräſenzkatalog verlegt wird, ift das Büchergeſtell von dieſer Aufgabe 
vollſtändig zu befreien. Die Aufſtellung hat nunmehr lediglich nach ökonomiſchen 
Geſichtspunkten zu geſchehen. Dieſe ſind ſchon in der kleinen Bücherei nicht be⸗ 
deutungslos, in der größeren und großen Bücherei dürfen fie keinesfalls vernach⸗ 
läffigt werden. 


102. Die Okonomie der Bücherei verlangt: 1. Zeiterſparnis, 2. Raumerſparnis, 
3. Krafterſparnis. l 


103. Zeiterſparnis wird erzielt, indem in der Ausleihe die häufigſten Wege zu den 
kürzeſten Wegen gemacht werden. 


104. Raumerſparnis (und damit Zeiterſparnis in der, Ausleihe) wird erzielt, inz 
dem die Bücher auf einen möglichſt kleinen Raum zuſammengedrängt werden. 


105. Krafterſparnis wird erzielt, indem beſtimmte, häufig wiederkehrende Be⸗ 
triebshandgriffe von einfachſten Kräften ausgeführt werden. 


106. Die häufigſten Wege werden zu den kürzeſten Wegen, indem die am meiſten 
geleſenen Bücher dem Ausleihſchalter am nächſten aufgeſtellt werden: die Auf⸗ 
ſtellung nach der Häufigkeit der Benutzung, Bildung von Benutzungsgruppen. 
(Werden Benutzungsgruppen gebildet, ſo können bei ſchlechten Raumverhält⸗ 
niffen die felten geleſenen Bücher ohne Betriebsbelaſtung in einem entlegenen 
Raume aufgeſtellt werden.) 


107. Die räumliche Zuſammendrängung des Büchermaterials geſchieht durch Auf⸗ 
iet ſtelüüng der Bucher nach der Größe: Bildüng bon Großentlaſſen. Sie gefa 
der ferner durch äußerſte Engſtellung der Geſtelle, was nur möglich iſt, wenn 
Buchkartenpräſenzkatalog geführt wird. 
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108. Die Zuweiſung beſtimmter, häufig wiederkehrender Betriebshandgriffe an 
einfachſte Hilfskräfte (Schulkinder, Jugendliche) wird ermöglicht, indem die Bücher 
auf das einfachſte aufgeſtellt und ſigniert werden: Aufſtellung nach laufenden 
Nummern innerhalb der Größenklaſſen und Benutzungsgruppen. 


109. Durch dieſes Verfahren: Benutzungsgruppen, innerhalb der Benutzungs⸗ 
gruppen Größenklaſſen, innerhalb der Größenklaſſen laufende Nummern, wird 
das Bücherzimmer zum einfachen numerierten Warenlager, das mit den In⸗ 
ventariſierungsliſten und mit dem geiſtigen Zentralapparat, dem Buchkarten⸗ 
präſenzkatalog, durch die Signatur, die einfache Standortsnummer, verbunden iſt. 


110. Dieſes rationell⸗ökonomiſche Verfahren ift das klaſſiſche Verfahren der durch⸗ 
gebildeten Bücherei. Es iſt in jeder mittleren, größeren und großen Bücherei 
anzuwenden. 


X. Die Ausleihbuchung 


11 1. In der Ausleihe werden Güter, die Eigentum der Bücherei bleiben, zum 
vorübergehenden Gebrauch in die Hände Dritter gegeben. Dieſe haben die 
Verpflichtung, die entliehenen Güter in beſtimmter Friſt der Bücherei zurück⸗ 
zugeben. 


112. Demgemäß hat die Bücherei dafür Sorge zu tragen, daß die Bücher inner⸗ 
halb der vereinbarten Friſten zurückkommen. Gie mup fih eine Einrichtung 
ſchaffen, die ihr jederzeit in der Bücherei, auch bei Abweſenheit des Leſers, an⸗ 
zeigt, welche Bücher an einem beſtimmten Fälligkeitstage zurückkommen müſſen, 
um daran die Mahnung der ſäumigen Leſer ſchließen zu können. Die Bücherei 
bedarf alfo einer von der Anweſenheit des Leſers unabhängigen Friſtkontrolle. 


113. Die Bücherei als Leihanſtalt hat aber auch noch eine andere Feſtſtellung zu 
machen. Sie muß, wenn der Leſer in der Bücherei erſcheint, feſtſtellen können, 
welche Bücher er zurzeit entliehen hat, ob das Buch, das er abgibt, ſchon früher 
fällig war, ob die Bücher, die er noch zu Hauſe hat, vielleicht gleichfalls ſchon 
fällig find, ob er mit den Büchern, die er noch zu Haufe hat, die Zahl von Bänden 
ſchon erreicht hat, die ein Leſer zu gleicher Zeit von der Bücherei überhaupt in 
der Hand haben darf. Von dem Ergebnis dieſer Feſtſtellungen wird abhängen, 
ob der Leſer Gebühren zu zahlen hat, und ob er überhaupt ein neues Buch aus⸗ 
sehändigt bekommen kann. Die Bücherei muß alſo auch die Le ſer kontrolle augs 
üben. 
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114, Friſtkontrolle und Leſerkontrolle find die beiden Grunderforderniſſe der ge⸗ 
ordneten Ausleihverwaltung. 


115. Eine dritte Kontrolle oder Feſtſtellung iſt möglich: wo ein einzelnes aus⸗ 
geliehenes Buch verblieben ift — die Buchkontrolle. Dieſe Kontrolle wird in der 
Praxis nur ſelten ausgeübt, hierfür eine beſondere Kontrolleinrichtung zu ſchaffen, 
iſt nicht notwendig. (In der entfalteten Bücherei beſteht die Möglichkeit, dieſe 
Feſtſtellung mit genügender Sicherheit und Schnelligkeit mit Hilfe der Einrich⸗ 
tung zu treffen, die für die Friſtkontrolle zu ſchaffen iſt.) 


116. Um die Kontrollen zuverläſſig ausüben zu können, iſt auch in der kleinſten 
Bücherei jeder einzelne Ausleihfall, d. h. die Ausleihung jedes einzelnen Buch⸗ 
binderbandes, zu buchen: die Ausleihbuchung. 


117. In jedem Falle — welche Form der Buchung man auch wählen möge — 
ſind die drei Buchungsglieder feſtzuhalten, die ſich auf die drei Einzelfragen der 
Friſtkontrolle wie der Leſerkontrolle beziehen: das entliehene Buch, der entleihende 
Leſer, der Zeitpunkt der Entleihung oder (was beſſer iſt) der vereinbarten Rück⸗ 
gabe. 


11 8. Auch für die Ausleihbuchung gilt der allgemeine Grundſatz der Verwaltungs: 
ökonomie: geringſter Kraftaufwand bei größter Nutzwirkung. Bel der Häufig⸗ 
keit der Ausleihbuchungen hat dieſer Grundſatz doppelte Bedeutung. Bei der 
Organiſation der Ausleihbuchung iſt aber zu beachten, daß die Ausleihbuchung 
nur einen Teil des Geſamtvorganges der Ausleihe bildet, daß das Wichtigſte der 
Ausleihe die „Vermittlung“ iſt. Die Ausleihbuchung ift daher nicht nur öͤkono⸗ 
miſch, ſondern ſie iſt auch zweckmäßig in Rückſicht aufdie Vermittlung zu ge⸗ 
ſtalten: Höchſte Okonomie der Ausleihe if wertlos, wenn fie die Vermittlungs⸗ 
arbeit ſtört oder unmöglich macht. 


119. Bei der Organiſation der Ausleihbuchung ift zu unterſcheiden: r. die Aus⸗ 
führung der Buchung, — 2. die Benutzung der Buchung, — 3. die Tilgung der 
Buchung. 


120. Jede dieſer drei Maßnahmen iſt an und für ſich zweckmäßig und ökonomiſch 
zu geſtalten, jede iſt aber auch im Zuſammenhang mit den andern beiden Maß⸗ 
nahmen zweckmäßig und ökonomiſch zu geſtalten. (Eine Buchungsform kann 
im Blick auf Ausführung und Tilgung ſehr zweckmäßig und ökonomiſch ſein, 
nicht aber im Blick auf die Benutzung und umgekehrt.) 


Die Ausleihbuchung 23 


121. Zweckmäßig und ökonomiſch kann die Ausleihbuchung durch folgende Ver: 
fahren geſtaltet werden. 


122. Erſtens: Überſetzung der natürlichen ausführlichen und zeitraubenden Form 
der einzelnen Buchungsglieder in eine abgekürzte: das Signum. (Vor allem iſt 
der Name des Leſers in eine Leſernummer, der Titel des Buches in eine Buch⸗ 
ſignatur zu verwandeln.) 


123. Zweitens: Die Verwandlung eines der drei Buchungsglieder in ein Konto, 
das nur einmal angelegt wird, und auf dem die beiden andern Buchungsglieder 
eingetragen und bei Rückgabe des Buches getilgt werden. 


124. Drittens: Die Anlage von wenigſtens zwei Konten, entſprechend den beiden 
wichtigſten Kontrollen: das Friſtkonto und das Leſerkonto — die Kreng oder 
Doppelbuchung. 


125. Viertens: Die Verwandlung des ſtarren Kontos (der feſten Seite im ge⸗ 
bundenen Buche) in das bewegliche und elaſtiſche Konto: die loſe Karte. 


126. Fünftens: Die Verbindung der für die Buchung und Kontrolle erforder⸗ 
lichen Karten mit den für die geiſtige Aufgabe der Ausleihe, für die Vermittlung, 
erforderlichen Formularen: Verſchmelzung der für die Friſtkontrolle erforder⸗ 
lichen Buchkarte mit der Buchkarte des Präſenzbuchkartenkatalogs, Verſchmel⸗ 
zung der für die Leſerkontrolle erforderlichen Leſerkarte mit dem Leſeheft als 
pſychologiſchem Perſonalbogen. 


127. Theoretiſch iſt die mannigfachſte Verbindung dieſer Verfahren und ihre 
ſtufenweiſe Anwendung in den verſchiedenen Größenklaſſen der Bücherei möglich. 
Praktiſch kommen nur zwei Anwendungs⸗ und Ausbildungsſtufen dieſer Ver⸗ 
fahren in Betracht. 


128. Die erſte Stufe wird bezeichnet durch die ſehr kleine, die unentfaltete 
. Bücherei, die nur ganz wenige Ausleih⸗ und Buchungsfälle hat, deren kurze 
Buchungsreihen ſchnell zu überblicken ſind, wo daher alle Feſtſtellungen auch bei 
primitivſter Buchung bequem auszuführen ſind, wo umgekehrt die Herſtellung 
des entfalteten Apparates mehr Zeit und Kraft koſtet als durch die Benutzung 
des Apparates geſpart werden kann, wo die Übung in der Behandlung eines 
entfalteten Apparates, im Arbeiten mit Karten und Zetteln fehlt, wo nur immer 
eine Kraft zu gleicher Zeit ausleiht, wo das natürliche Gedächtnis des Ausleihen⸗ 
den die Buchungshilfe ſtets noch ergänzt und unterſtützt. Auf dieſer Stufe ge⸗ 
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nügt ein Konto, es genügt das feſte Konto, es genügt die Ausführung der 
Buchung auf dem Konto in der natürlichen, der nicht übertragenen Form der 
Buchungsglieder. 


129. Die zweite Stufe wird bezeichnet durch die entfaltete Bücherei, als deren 
Kennzeichen vor allem größere Zahl der Ausleihfälle und damit die größere 
Lange der Buchungsreihen erſcheint, die ein ſchnelles Überfliegen nicht mehr 
möglich machen. Schon auf dieſer Stufe fallen in der Regel alle die Vorteile 
weg, die in der unentfalteten Kleinbücherei noch zugunſten der ganz einfachen 
Buchungsform ſprechen. In der entfalteten Bücherei aller Größenklaſſen ift 
daher ſchon die volle Durchbildung und Anwendung aller Verfahren der ratio⸗ 
nellen und ökonomiſchen Buchung zu fordern: die Buchung durch Signum, die 
Doppelbuchung durch das Doppelkonto (Friſtkonto für die Friſtkontrolle, Leſer⸗ 
konto für die Leſerkontrolle), das bewegliche Konto (die Buchkarte für den 
Friſtkaſten, die Leſerkarte in der Hand des Leſers) und die Verſchmelzung der 
Buchungsformulare mit den Vermittlungs formularhilfen. 


130. Werden die modernen Buchungsverfahren, vor allem das bewegliche Konto, 
in kleineren, nebenamtlich verwalteten Büchereien eingeführt, ſo iſt notwendig, 
die nebenamtlichen, im Kartenweſen nicht geübten Bibliothekare durch eine er⸗ 
fahrene Fachſtelle einzuführen und zu ſchulen. 


XI. Die Bücherpflege 


131. Verwaltungsmäßige Aufgabe der Bücherei muß ſein: die Werte der Bü⸗ 
cherei möglichſt lange zu erhalten. 


132. Diefe Aufgabe führt zum Konflikt mit der Aufgabe der Bücherei überhaupt: 
durch Verleihen der Bücher Kulturarbeit zu leiſten. Das Verleihen führt auf 
jeden Fall (und für das einzelne Buch ziemlich früh) zu einer Vernichtung der 
Werte. 


133. Die verwaltungsmäßige Aufgabe hat ſich der allgemeinen Aufgabe der 
Bücherei unterzuordnen; die verhältnismäßig frühe Vernichtung des Buches iſt 
das natürliche Schickſal des Buches in der volkstümlichen Bücherei. 


134. Die verwaltungsmäßige Aufgabe lautet daher in genauerer Faſſung: Er: 
zielung eines möglichſt häufigen Umſatzes bis zum Ausſcheiden des Buches aus 
der Bücherei. 
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135. Die Büchereiaufgabe kann aber nur mit einem ſauberen, einigermaßen ge⸗ 
pflegten Buche gelöſt werden. Das ſchmutzige und zerleſene Buch führt zur 
Nichtachtung des Büchereieigentums überhaupt, es unterbindet auch das Ent⸗ 
ſtehen jener Weiheſtimmung, in der erſt die inneren Werte des Buches auf 
fruchtbaren Boden fallen. 


136. Aus Gründen der Bibliothekökonomie wie aus Gründen der Bibliothek⸗ 
pädagogik hat alſo das ſchmutzige und zerriſſene Buch auszuſcheiden, ſelbſt wenn 
es noch oft entliehen werden könnte. 


137. Nicht alfo denkbar häufigſter Umſatz des einzelnen Buches ift die verwaltungs⸗ 
mäßige Aufgabe der Bücherei, ſondern in genaueſter Faſſung: Erhöhung der 
Lebens⸗ und Benutzungsdauer des ſauberen und gepflegten Buches. Das 
Buch darf möglichſt ſpät erſt zum ſchmutzigen und zerleſenen Buch werden. 


138. Dieſes Ziel kann nur durch die planmäßige Bücherpflege erreicht werden. 


139. Der erſte Teil der Bücherpflege if die Bücherpflege auf dem Geſtell (Schutz 
vor Staub, vor Sonnenlicht, ſtrahlender Hitze uſw., möglichſt ſeltenes Verſchieben 
der Bücher auf dem Geſtell [das iſt einer der Einwände gegen die ſyſtematiſche 
Aufſtellung der Bücher!], Vermeiden des flüchtigen, gekanteten Einſtellens der 
Bücher.) 


140. Der zweite Teil der Bücherpflege beſteht in der Erhöhung der Widerſtands⸗ 
fähigkeit des einzelnen Buches. Forderung: gediegener Bibliothekeinband, Ab⸗ 
lehnung des Original⸗Verleger⸗Einbandes. 


141. Einſchränkung: Die Bibliothekökonomle verlangt, daß die Dauerhaftigkeit 
des Bandes in Verhältnis gebracht wird zur durchſchnittlichen Benutzungsdauer 
des Buchkörpers; teuere Halblederbände, die fih niemals verbrauchen, find demz 
nach abzulehnen. Der weniger dauerhafte billigere Einband, deſſen Abnutzung 
Schritt hält mit der Abnutzung des Buchkörpers, iſt der ökonomiſchere Einband. 


142. Wird doch — wie gerade oft in kleineren nebenamtlich verwalteten Büche⸗ 
reien — ein „Ewigkeitsband“ gewählt, ſo entſteht die Gefahr, daß um des un⸗ 
verwüſtlichen Einbandes willen das verſchmutzte Buch weitergeführt wird, das 
längſt hätte ausgeſchieden werden müſſen. 
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143. Der dritte Teil der Bücherpflege beſteht in der Erziehung und Beeinfluſſung 
der Leſer. 


144. Die Beeinfluſſung der Leſer beginnt bei der geſamten Haltung der Bücherei: 
eine Bücherei, die wie ein Stall ausſieht, wird nicht verlangen können, daß ihre 
Bücher wie Juwelen behandelt werden. 


145. Die Beeinfluſſung der Leſer wird fortgeſetzt, indem ihnen nur ſaubere Bücher 
in gefälliger Ausſtattung übergeben werden: ein ſchmutziges und zerriſſenes Buch, 
das im Umlauf iſt, kann die Urſache zu hundert zerriſſenen und ſchmutzigen 
Büchern werden. f 


146. Dieſe Forderung macht eine ſtändige Durchſicht des Beſtandes notwendig. 
Wenn auch nicht jedes Buch nach jeder Ausleihe durchgeſehen werden kann, ſo 
ift doch jedes Buch nach einer beſtimmten Zahl von Entleihungen — ſpateſtens 
nach jeder fünften Entleihung — genau durchzuſehen. (Die „Durchſicht“ dient 
nur der Bewahrung des Beſtandes und damit der mittelbaren Beeinfluſſung 
der Leſer. Sie dient nicht der unmittelbaren Beeinfluſſung in dem Sinne, daß 
ſie Unterlagen zur Vorladung nachläſſiger Leſer zu liefern hätte.) 


147. Die Beeinfluſſung wird fortgeſetzt, indem der Bibliothekar bei Ausgabe 
und Rückgabe der Bücher ſelbſt mit einer betont liebevollen Vorſicht mit dem 
Buche umgeht. 


148. Zu dieſen Verfahren der mittelbaren Beeinfluſſung treten die Verfahren 
der unmittelbaren Beeinfluſſung des Leſers. 


149. Die unmittelbare Beeinfluſſung iſt zunächſt vorbeugend, indem ſie zur pfleg⸗ 
lichen Behandlung der Bücher auffordert, — einmal durch allgemeine Aufforde⸗ 
rungen (z. B. in der Leſeordnung), dann durch Anrede an den einzelnen Leſer 
(4. B. bei der Ausgabe des erſten Buches). 


150. Die ſchwierigſte, aber nicht zu vermeidende Maßnahme der unmittelbaren 
Beeinfluſſung if die Vorladung des nachläſſigen und rückſichtsloſen Leſers . 
Hierfür gelten die folgenden Grundſaͤtze. 


151. Zweck der Vorladung iſt im allgemeinen nicht die Erlangung einer Ent⸗ 
ſchädigungsgebühr, ſondern die erzieheriſche Einwirkung auf den Lefer: fein Ehr⸗ 
gefühl ift anzurufen, fein Sinn für Rückſicht auf die Allgemeinheit iſt zu wecken uſw. 
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152. Im übrigen ſind die verſchiedenen Klaſſen von Schädlingen verſchieden 
zu behandeln: der ungeſchulte Leſer (der die Finger anfeuchtet und dem die 
„Kinderſtube“ im Verkehr mit Büchern fehlt), der Pechvogel (dem das Tinten⸗ 
faß auf das im übrigen tadellos gehaltene Buch geſtürzt iſt), der Rückſichtsloſe 
(der Student, der in den Büchern anſtreicht und in ſie hineinſchreibt). Vom erſten 
Leſer iſt eine Entſchädigung unter keinen Umſtänden zu verlangen, die Viertel⸗ 
ſtunde der Ausſprache bei der Vorladung muß ſo geſtaltet werden, daß ſie ihm 
„die Kinderſtube“ erſetzt. Vom zweiten Leſer kann eine Entſchädigung, aber 
ohne Schärfe des Verfahrens, verlangt werden. Vom dritten Leſer iſt die Ent⸗ 
ſchädigung in voller Höhe des entſtandenen Schadens bei größter Entſchieden⸗ 
heit des Verfahrens zu verlangen. 


153. Die Ausſprache ſelbſt hat nicht am Schalter, in Gegenwart anderer Leſer 
zu geſchehen, ſondern in einem beſonderen Raume oder — wenn ein ſolcher 
nicht vorhanden iſt — zu einer beſonderen Stunde. Auch dem rückſichtsloſen 
Leſer iſt die Demütigung in Gegenwart anderer Leſer zu erſparen, — nicht zuletzt 
auch um der Stimmung der anderen Leſer ſelbſt willen. Der Schalter der öffent⸗ 
lichen Bücherei ſoll ſo wenig wie möglich die Stelle von Auseinanderſetzungen 
und peinlichen Verfahren ſein. 


154. Die Vorladung und Vermahnung darf nur auf Grund vollſtändig ſicherer 
Unterlagen geſchehen, die auch bei Einſpruch des Leſers jeden Zweifel ausſchließen. 
Dieſe Unterlagen find durch ein, das betreffende Buch ſtändig begleitendes „Ab⸗ 
nutzungs⸗ und Beſchmutzungsprotokoll“ zu ſchaffen. Dieſes Verfahren — die 
„Prüfung“ — ift daher von der „Durchſicht“ grundſätzlich und techniſch auf das 
genaueſte zu unterſcheiden. 


155. Eine ſolche vollſtändig zuverläſſige Prüfung ift außerordentlich zeitraubend. 
Sie hat daher nur in der Form einer methodiſch durchgebildeten Stichprobe an 
einem zweckmäßig ausgewählten kleinen Teile des Beſtandes zu geſchehen. 


156. Die Scheinprüfung — Durchblättern der zurückgegebenen Bücher in Gegen⸗ 
wart des Leſers — iſt als ein Bluff anzuſehen, der in der Regel zur moraliſchen 
Niederlage der Bücherei (mit verheerenden Folgen für die Beſtanderhaltung), 
im übrigen aber in vielen Fällen zu einem ſchweren Unrecht dem Leſer gegen⸗ 
über führt. 


157. Die Forderungen der Bücherpflege — ſowohl die grundſätzlichen als auch 
die methodiſchen — gelten für die größte wie für die kleinſte Bücherei. 
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XII. Die Statiſtik in der volkstümlichen Bücherei 


Die ſummariſche Statiſtik 


158. Die Statiſtik iſt eine Methode, das Leben der Bücherei, ihre Kräfte, ihre 
Entwicklung und ihre Ergebniſſe objektiv darzuſtellen. Ihr Darſtellungsmittel 
ift die Zahl. 


159. Die Büchereiſtatiſtik beginnt mit der einfachen Zählung der Betriebs vor⸗ 
fälle, der Betriebskräfte und der Betriebsmittel. 


160. Dieſe einfachen abſoluten Zahlen genügen, um eine erſte allgemeine Vor⸗ 
ſtellung von der Größe der Anſtalt und dem Umfang der Arbeit zu geben. 
(Dieſe Leiſtung kann zu Propagandazwecken in Laienkreiſen von einem gewiſſen 
Nutzen ſein.) 


161. Die allgemeine Größencharakteriſtik iſt aber nur ein untergeordneter Zweck 
der Büchereiſtatiſtik. Ihr höherer und eigentlicher Zweck iſt, ein Urteil über Art 
und Wert der in der Bücherei geleiſteten Arbeit zu ermöglichen. Das letzte Ziel 
dabei iſt: Unvollkommenheiten im Betrieb, in der Organiſation, in der Arbeits⸗ 
form zu erkennen, um Beſſeres anſtelle des Unvollkommenen ſetzen zu können. 
Damit wird die Statiſtik zu dem Gewiſſen der Bücherei. 


162. Um die Zahlen der Statiſtik bewerten zu können, bedarf es eines Maßſtabes. 
Dieſer Maßſtab kann nicht aus der Statiſtik ſelbſt hervorgehen, ſondern er wird 
von der Bibliothekkunde aufgeſtellt. Sie tut das, indem ſie für den normalen 
Büchereifall beſtimmte Zahlennormen aufſtellt: die Sollzahlen. An den Soll⸗ 
zahlen find die im einzelnen Büchereibetrieb tatſächlich erreichten ſtatiſtiſchen 
Zahlen — die Iſtzahlen — zu meſſen. 


163. Alle Sollzahlen der Büchereikunde ſind Verhältniszahlen, (Es gibt kein 
„Soll“ für die Größe der Ausleihzahl, für die Größe der Leſerzahl, für die Größe 
des Bücherbeſtandes uſw. Daher find die abſoluten Ausleih⸗, Leſer⸗ und Ber 
ſtandszahlen der Statiſtik von fo geringem Werte. Es gibt ein „Soll“ nur für 
das Verhältnis der Betriebskraft zum Betriebsumfang, des Bücherbeſtandes 
zur Leſerzahl uſw.) 
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164. Das wichtigſte Verhältnis, das es in der Bücherei feſtzuſtellen gilt, iſt das 
Verhältnis der Leſerzahl zur Zahl der entliehenen Bände. In der entſprechen⸗ 
den Verhältniszahl drückt fich der fachliche Wert der geleiſteten Arbeit aus. (Entz 
leiht der einzelne Lefer im Durchſchnitt des Jahres ſehr viel Bände, fo wird wert⸗ 
loſe Vielleſerei gefördert, entleiht er ſehr wenig Bände, ſo findet eine unge⸗ 
nügende und wirkungsloſe Verſorgung des einzelnen Leſers ſtatt.) Für dieſe 
Verhältniszahl iſt von der Büchereikunde vor allem anderen ein „Soll“ feſtzu⸗ 
ſtellen. Dieſe Sollzahl iſt damit die wichtigſte Sollzahl der Büchereikunde. Da 
ſie ſich auf die Sache der Bücherei, auf die Erreichung ihres ſachlichen Zieles be⸗ 
zieht, darf ſie die Sach⸗Sollzahl genannt werden. 


165. Aufgabe der Statiſtik der einzelnen Bücherei iſt, die der Sachſollzahl ent⸗ 
ſprechende Iſtzahl zu errechnen, die wiederum nur die Verhältniszabl aus der 
Zahl der entliehenen Bände und der entleihenden Leſer ſein kann. Dieſe beiden 
abſoluten Zahlen: Zahl der Leſer, Zahl der entliehenen Bände, ſind damit die 
abſoluten Zahlen, mit deren Errechnung bie Büchereiſtatiſtik zu beginnen hat. 
Eine Statiſtik, die nur eine dieſer beiden Zahlen bringt, ift dilettantiſch. 


166. Das nächſtwichtige Verhältnis in der Bücherei, das es feſtzuſtellen gilt, iſt 
das Verhältnis zwiſchen Betriebsaufwand und Betriebsergebnis. Die allge⸗ 
meine Verwaltungsökonomie verlangt folgendes Verhältnis: größtes Ergebnis 
bei geringſtem Aufwand. 


167. (Doch iſt hierbei zu beachten, daß es ſich bei der Forderung „größtes Er⸗ 
gebnis“ nur um Ergebniſſe im Sinne der Büchereiaufgabe handeln kann, alſo 
um qualitativ vollwertige Ausleihfälle. Eine „Okonomie“, die das außer acht 
ließe, würde unökonomiſch ſein, weil zwar die Produktion — Zahl der Ent⸗ 
leihungen — geſteigert, aber das Produkt wertlos ſein würde.) 


168. (Der Aufwand, alfo der eigentliche ökonomiſche Faktor, iſt nicht gleich⸗ 
zuſetzen den „Koſten“, alſo dem buchmäßig⸗finanziellen Faktor. Gerade im Büche⸗ 
reibetriebe können die buchmäßigen „Koſten“ ſehr gering, kann der Aufwand ſehr 
hoch fein; eine Bücherei, die privatwirtſchaftlich betrachtet gar nichts „koſtet “, 
kann außerordentlich unökonomiſch arbeiten: die Bücherei, die mit geſchenkten 
Büchern, in unentgeltlich überlaſſenen Räumen, mit freiwilligen Hilfskräften, 
aber mit falſchen Methoden arbeitet. Aber gerade bei dieſer Bücherei, die auf 
„Opfern“ beruht, ift doppelt wichtig, feſtzuſtellen, ob fie ökonomiſch arbeitet.) 
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169. Der Aufwand der Bücherei zerfällt in zwei Faktoren, die rechneriſch und 
ſtatiſtiſch getrennt zu behandeln ſind: die Betriebsmittel und die Betriebskräfte. 
Die Betriebsmittel ſind die für die Ausleihe im Jahresdurchſchnitt verfügbaren 
Bücher und alles, was zu ihrer Aufſtellung und Inventariſierung gehört. Die 
Betriebskräfte ſind die Perſonalkräfte und alles, was erforderlich iſt, um die Be⸗ 
triebsmittel in Uulauf zu bringen. Die vergleichbare Berechnungseinheit für 
die Betriebskräfte bildet die Betriebsſtunde. 


170. Auch hier hat die Büchereikunde das günſtigſte Verhältnis in Sollzahlen 
auszudrücken: Sollzahl der Häufigkeit des Umſatzes des einzelnen Bandes, Soll⸗ 
zahl der Entleihungen für die Betriebsſtunde. Dieſe Sollzahlen ſind die öko⸗ 
nomiſchen Sollzahlen. 


171. Aufgabe der Statiſtik iſt, die den ökonomiſchen Sollzahlen entſprechenden Iſt⸗ 
zahlen zu errechnen. Das kann ſie nur, wenn ſie auch hier wieder die abſoluten Iſt⸗ 
zahlen feſtſtellt, aus denen fich jene Verhältnis⸗Iſtzahlen ergeben. Demnach hat die 
Statiſtik nach der Zählung der Leſer und der Ausleihfälle als weitere Zählung 
vorzunehmen: Die Zählung der Bände, die zur Verfügung ſtanden, und der Be⸗ 
triebsſtunden, die erforderlich waren, um dieſe Bände ſo und ſo oft auszuleihen. 


172. Die Statiſtik, die die vier abſoluten Zahlen: Ausleihzahl, Leſerzahl, Bänder 
zahl, Betriebsſtundenzahl errechnet und aus ihnen Verhältniszahlen gewinnt, 
ift als die ſummariſche Statiſtik zu bezeichnen. (Ste gibt nur die Summen der 
Reihen, die in ſich gegliedert ſind, nicht die Größe der einzelnen Glieder ſelbſt, 
alſo z. B. nur die Summe der vorhandenen Bände überhaupt, nicht die Zahl 
der in den einzelnen Literaturgebieten vorhandenen Bände.) 


173. Die ſummariſche Statiſtik gibt die Grundpfeiler der Statiſtik überhaupt, 
fie iſt in der kleinſten wie in der größten Bücherei anzuwenden. Auf fie kann ſich 
die Bücheret befchränfen, in der eine im weſentlichen einheitliche Leſerſchaft einen 
im weſentlichen einheitlichen Bücherbeſtand benutzt. 
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174. In dem Maße, in dem Bücherbeſtand und Leferfchaft fih gliedern, ift auch 
eine gegliederte Statiſtik erforderlich. 


175. Der erſte Zweck der gegliederten Statiſtik ift, die Elemente zu erkennen, aus 
denen Leſerſchaft und Bücherbeſtand zuſammengeſetzt ſind, die Größe der ein⸗ 
zelnen Elemente, alſo ihren Anteil an der Summe zu erkennen. 
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176. Der nächſte und höhere Zweck der gegliederten Statiſtik iſt, den Anteil der 
einzelnen Elemente an dem Ergebnis der Ausleihe zu erkennen. Die gegliederte 
Ausleihſtatiſtik — die Kreuzſtatiſtik — hat die folgenden Fragen zu beantwor⸗ 
ten: A. Wieviel Bände wurden (z. B.) von den jugendlichen, männlichen, proleta⸗ 
riſchen Leſern entliehen? Wie ſetzt ſich dieſe Summe nach Literaturgebieten zu⸗ 
ſammen? B. Wieviel Bände wurden (z. B.) aus der Abteilung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften entliehen? Wieviel Bände dieſer Summe entfallen auf die einzelnen 
Leſergruppen? 


177. Wenn der Zweck der Kreuzſtatiſtik erreicht werden foll, find die Leſergruppen 
für die gegliederte Statiſtik nicht willkürlich oder nach der Vorlage anderer ſta⸗ 
tiſtiſcher Erhebungen für andere Zwecke (Reichsberufsſtatiſtik) zu bilden, ſondern 
nach den Lebenskreiſen, auf denen die Bücherei aufgebaut, aus denen die „Ge⸗ 
ſamtleſerſchaft“ zuſammengeſetzt iſt. 


178. Bei der Bildung der Büchergruppen für die gegliederte Statiſtik iſt zu be⸗ 
achten, daß möglichſt ſolche Gruppen gebildet werden — pſychologiſche Grup⸗ 
pen —, die vorausſichtlich von ſpezifiſcher Erlebensnähe für beſtimmte Lebens⸗ 
kreiſe ſein werden. (Zum Teil werden dieſe pſychologiſchen Gruppen mit denen 
zuſammenfallen, die auf Grund der ſachlichen Gliederung der Literatur ent⸗ 
ſtehen — techniſche Literatur, naturwiſſenſchaftliche Literatur, geiſteswiſſenſchaft⸗ 
liche Literatur uſw. —, zum Teil werden die pſychologiſchen Gruppen ſelbſtändig 
gebildet werden müſſen. („Erzaͤhlende Literatur“ innerhalb der Schönen Lite⸗ 
ratur, „Reiſebeſchreibungen“ innerhalb der Länder⸗ und Völkerkunde uſw.) 


179. Wird Gruppenbildung auf der Grundlage der Lebenskreiſe und nach dem 
Kriterium der Erlebensnähe ſorgfältig durchgeführt, ſo liefert die Kreuzſtatiſtik 
wertvolle Beiträge zur Pſychologie der einzelnen Lebenskreiſe unſeres Volkes 
und zur Kenntnis der Wirkungsmöglichkeiten der einzelnen Gebiete unſeres 
Schrifttums in unſerm Volke, und erft auf dieſer Grundlage ift fachlicher, illu⸗ 
ſtonsloſer Ausbau der Bücherei möglich. (Dieſe Ergebniſſe dienen nicht nur der 
Bücherei, ſondern auch der geſamten ſozialpädagogiſchen und ſozialpſychologiſchen 
Praxis und Wiſſenſchaft.) 


180. Die Büchereiſtatiſtik eines Landes ift fo aufzubauen, daß die ſtatiſtiſchen 
Ergebniſſe der verſchiedenſten volkstümlichen Büchereien dieſes Landes unter⸗ 
einander verglichen werden können. Dazu iſt erforderlich, daß die gegliederte 
Statiſtik der größten Bücherei ſtufenweiſe auf einfache und einfachſte Formen 
zurückgeführt werden kann. 
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Nachwort 


Die Leitſätze gehen den Teilnehmern an der Tagung vorher zu, fie bilden den feſten 
Kern, um den ſich Vorträge, Ausſprache und Demonſtrationen ranken ſollen. Sie 
können und ſollen ihre volle Anſchaulichkeit und Wirkung erſt durch die Tagung ſelbſt 
erhalten. 
So wie die Tagung, für die die Leitſätze ausgearbeitet wurden, ſelbſt nicht die Aufgabe 
hat, Nichtbibliothekare zu Bibliothekaren zu machen und dem einzelnen Teilnehmer 
unmittelbar praktiſche Handhaben für die Einrichtung feiner Bücherei zu geben, fo ſollen 
auch die Leitſätze durchaus keine „Gebrauchsanweiſung“ fein. Sie follen für alle volks⸗ 
bibliothekariſchen Arbeitsgebiete gewiſſermaßen nur die „Elemente“ geben; dem ein⸗ 
zelnen ſoll überlaſſen bleiben, dieſe Elemente in ſeinem Betriebe zweckmäßig zu einer 
bibliothekariſchen Organiſation zuſammenzufügen. Auf der Tagung ſelbſt follen entz 
ſprechende Übungen im Aufbau verſchiedener Büchereitypen aus den Elementen, unter: 
ſtützt durch ein reiches Anſchauungsmaterial, veranſtaltet werden. Es war unſere 
Abſicht, dieſe Ubungen dadurch zu erleichtern, daß wir nicht nur die Reſultate unſeres 
eigenen Denkens als letzte apodiktiſche Forderungen in den Leitſätzen geben, ſondern 
daß wir immer den Weg mit erkennen ließen, auf dem dieſe Reſultate gewonnen 
wurden. Wir hoffen, auf dieſe Weiſe einen kleinen Beitrag zur Förderung des biblio⸗ 
thekariſchen Denkens gegeben und dem Irrtum vorgebeugt zu haben, als handele es 
ſich bei den Leitſätzen um Dogmen, die nach unſerem Wunſch und Willen von dem 
einzelnen Leſer einfach kritiklos geſchluckt werden müßten. Die geſamte Büchereiſache, 
unſere eigenen Beſtrebungen eingeſchloſſen, ſteht noch in den erſten Anfängen, und ſo 
werden auch unſere Leitſätze, fo ſicher fie einen feſten Kern geſicherter Ergebniſſe 
enthalten, im Laufe der Jahre noch manche Umgeſtaltung, vor allem eine bedeutende 
Entfaltung erfahren. 
Von unſerem Verfahren, keine Gebrauchsanweiſung, ſondern nur die Elemente zu 
geben, verſprechen wir uns endlich noch eine Wirkung, die zu erzielen gerade die Auf⸗ 
gabe einer ſolchen Tagung ſein müßte. Die Wirkung nämlich, das Verſtändnis für 
die Einheit aller volksbibliothekariſchen Arbeit, unabhängig von der Größenklaſſe der 
Bücherei, zu fördern. Auch die große Bücherei, die mit ihren durchgebildeten mannig⸗ 
faltigen Formen auf den Beſchauer zunächſt fo ganz anders wirkt, iff doch im Grunde 
nicht anderes als das, was die kleine Bücherei ift, nur ift fies auf einer anderen Ent; 
faltungsſtufe. Bei dieſer Einſtellung können die Bibliothekare der größten und der 
kleinſten Volksbüchereien zu gemeinſamer Beratung zuſammenkommen, denn ſo ſind 
ſie wirklich Fachgenoſſen, — in ganz anderem Maße Fachgenoſſen, als die Biblio⸗ 
thekare der großen volkstümlichen Bücherei und der wiſſenſchaftlichen Bibliothek es ſind. 
Geſchäftsſtelle der Oeutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen. 
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Goldene Worte 


„Eine Bücherei, die mit Werken knauſern wollte, in deren Wertſchätzung Volkserzieher 
und Publikum übereinkommen, könnte nur den Weg der wiſſenſchaftlichen Bibliothek 
einſchlagen; als volkstümliche Anſtalt wäre ſie zur Stagnation verdammt. Nur darf 
auch die volkstümliche Anſtalt ihr Heil nicht ſchlechtweg in der Größenentfaltung des 
Betriebes ſuchen. Sie muß auch das mannigfaltigſte Publikum heranziehen, die 
mannigfaltigſten geiſtigen Regungen an ihrer Tätigkeit intereſſieren, um fortſchrei⸗ 
tenden Gedeihens — das Wort in jedem Sinn genommen — teilhaftig zu werden. 
Aber beizjeder, auch der günſtigſten Finanzlage kann der Reichtum der Auswahl 
ſich nur im umgekehrten Verhältnis zur Höhe der vielgenannten durchſchnittlichen 
Belaſtung entwickeln, und Zahl und Zuſammenſetzung der Leſerſchaft geſtalten ſich 
auf die Dauer unter anderm auch nach der Größe und Mannigfaltigkeit der Bücher⸗ 
auswahl. Das iſt nun freilich der Stoff für eine Abhandlung, die ſo groß oder größer 
werden könnte wie die vorliegende. Ich gebe in Kürze die Gedanken, die im Mittel⸗ 
punkt ſtehen müßten. Die Opfer, die wir mit Recht dem Vorzugsgut der 
Literatur bringen, darf das Nur-Beliebte nicht fordern. Zum Nur⸗Be⸗ 
liebten gehört neben wirklich Schlechtem (weil Verbildendem) auch viel 
ſchlechthin Wertloſes und viel Leichtes ohne eigenen Gehalt, Bücher, 
die den Leſer nur in den Genuß leicht erweckbarer Affekte verſetzen, 
ohne eine Saat geiſtiger Werte auszuſtreuen. Dieſe Schichten der Lite⸗ 
ratur haben vor anderen dieEigenſchaft, die Leſeluſtzur Aus ſchweifung 
zu reizen und Viel⸗Leſer zu züchten. Schon darum darf eine werbende 
Verſorgung des Publikums nicht mit ihnen rechnen. Die Sippe der 
Viel⸗Leſer ift dem Zweck, viele Lefer zu haben, fo abträglich wie das 
vielbegehrte Werk dem Zweck, reiche Aus wahl zu führen, und ihre Züch⸗ 
tung iſt dem Ziel, Beifall zu verdienen durch Hegung mannigfaltigen 
geiſtigen Lebens in der Bücherei ſo zuwider, wie das Allerweltsbuch 
dem Ziel, den Bücherſchatz vielſeitig auszugeſtalten.“) 

Dieſe Sätze ſtehen in einem Artikel „Über die Belaſtung der Büchereiwirtſchaft durch 
viel und wenig geleſene Werke“, den A. Heidenhain, der Leiter der Bremer Bücher⸗ 
halle, in Heft 2 der Blätter für Volksbibliotheken (Neue Folge) veröffentlicht. Heiden⸗ 
hain fegt ſich mit der Anſchauung auseinander, daß die Bücherei aus wirtſchaftlichen 
Gründen nur ſolche Werke einſtellen dürfe, die viel verlangt und viel geleſen werden, 
während ſelten geleſene Werke, die immer nur einem kleineren Kreiſe von Benutzern 
dienen, auszuſchließen ſeien. Meines Wiſſens hat dieſe Auffaſſung in der letzten Zeit 
am entſchiedenſten Felix Plage vertreten (17. Jahrgang der Blätter, alte Folge). 
Heidenhain geht dieſem populären Vorurteil mit dem Rüſtzeug einer freilich nicht 
ſehr durchſichtigen und bequemen Rechnung zu Leibe, nur erſchwert er ſich meines 


) Die Sperrung fehlt im Ortolnal. W. H. 
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Erachtens ſeinen Nachweis dadurch, daß er die Frage der Wirtſchaftlichkeit des ſelte⸗ 
ner geleſenen Buches mit der Frage der Wirtſchaftlichkeit des teuren Buches ver⸗ 
quickt. Was dem Artikel ſeinen hohen Wert verleiht, iſt ſeine Grundeinſtellung, die 
am klarſten wohl in dem Satze zum Ausdruck kommt: „Aber Geſchäft und Bücherei 
können nur mit höchſter Vorſicht verglichen werden“, und ſein eigentliches Ergebnis, 
das in den oben abgedruckten Sätzen niedergelegt iſt. Wenn die Anſchauungen, die 
Heidenhain hier vertritt, einmal Gemeingut der deutſchen Volksbibliothekare ge⸗ 
worden ſein werden, dann wird es auch keine alten und neuen Richtungen im deut⸗ 
ſchen Volks büchereiweſen mehr geben. Die Übereinſtimmung der Heidenhainſchen 
Sätze mit den in dieſem Heft abgedruckten Leitſätzen für Bücherauswahl iſt ja mit 
den Händen zu greifen. Um ſo mehr freuen wir uns, die Heidenhainſchen Sätze ge⸗ 
rade in den Blättern für Volksbibliotheken zu leſen. 

Eigentümlich berührt dabei, daß Heidenhain, während er in den Blättern tatſächlich 
für die Anſchauungen der Leipziger Richtung ficht, es nicht unterlaſſen kann, ſich 
ein wenig an uns zu reiben, indem er in einer Fußnote ſchreibt: „Walter Hofmanns 
Idee, daß man durch gediegene Auswahl des Bücherſchatzes die Bücherei vor Übers 
laſtung ſchützen könne, bleibt utopiſch, ſolange das grobe Mißverhältnis zwiſchen der 
Größe unſerer volkstümlichen Büchereien und derjenigen der auf ſie angewieſenen 
Bevölkerungen nicht überwunden if.” Hiernach ſteht es — für den nicht vorbereiteten 
Leſer — wirklich ſo aus, als ob ich geglaubt, geſagt und geſchrieben habe, daß eine 
Bücherei von 1000 Bänden, wenn fie lediglich gediegene Literatur umfaſſe, in einer 
Stadt von soo ooo Einwohnern die Überlaſtung nicht zu fürchten brauche. Aber verz 
ehrter Herr Kollege! Selbſtverſtändlich tritt die praktiſch fühlbare Entlaſtung erſt ein, 
wenn der „Sättigungsgrad“ in der Bevölkerung durch das gediegene Buch der volks⸗ 
tümlichen Bücherei erreicht iſt. Aber wir können niemals feſtſtellen, ob dieſer 
Sättigungsgrad erreicht iſt, wann er durchſchnittlich erreicht wird, ſolange wir in 
unſeren Büchereien neben den „weſentlichen“ Büchern auch ſolche führen und leb⸗ 
haft ausleihen, die „nur beliebt“ find, „ohne eine Saat geiſtiger Werte auszuſtreuen“. 
Und ſolange der Sättigungsgrad nicht erreicht iſt, ſolange noch Hunderte oder 
Tauſende von Leſern, die für echtes Geiſtesgut empfänglich ſind, von der zu kleinen 
Bücherei nicht erreicht werden können, ſolange iſt es doppelter Frevel, in dieſer zu 
kleinen Bücherei doch noch der „Sippe der Vielleſer“ zu dienen. Denn jedes Hundert 
dieſer Vielleſer nimmt eben einem Hundert „Empfänglicher“ die Benutzungsmög⸗ 
lichkeit der Bücherei weg. Wer möchte das verantworten, — wer möchte das heute 
verantworten? Hier kann es nur eine Auffaſſung geben, an der wir unbeirrbar feſt⸗ 
zuhalten haben, und der Heidenhain in dem Schlußworte ſeines Artikels gleichfalls 
in goldenen Worten Ausdruck verliehen hat, die daher auch dieſe kleine Auseinander⸗ 
ſetzung beſchließen ſollen: 

„In den Zeiten, die heraufkommen, dürfte derjenige, der durch Treib— 
haus wirtſchaft vermeidbaren Rotſtand ſchafft und dann um Hilfe ruft, 
eine ſchwache Poſition haben, wenn die Beobachter der Anſtalt nicht 
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blind ſind. Etwas ganz anderes iſt es um die ſpontane, mit der Geſetz⸗ 
mäßigkeit einer natürlichen Dynamit fih vollziehende Ausbreitung des 
Erfolges, die auch bei der beſonnenſten Anſchaffungspolitik jede 
Bücherei unaufhaltſam an die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit drängt. 
Wer ſich auf ſie berufen kann, darf Anſpruch auf Gehör erheben.“ W. H. 


Der volksbibliothekar als Beamter 


Hierzu macht Mar Wieſer, der Leiter der Spandauer Bücherei, in der Juli / Auguſt⸗ 
Nummer der Blätter für Volksbibliotheken ſehr beachtenswerte Ausführungen“. Er 
ſchreibt, nachdem er kurz die Vorteile der Kommunaliſierung hervorgehoben hat, 
das Folgende: 
„Hier aber zeigt fih das Leben in feiner Unerbittlichkeit: Kein äußerer Vorteil wird 
ohne inneren Nachteil errungen. Deshalb bedarf es eines Hinweiſes auf die Gefahren, 
die der Kommunaliſierung des Volksbüchereiweſens, wie allgemein des Volksbildungs⸗ 
weſens drohen. 
„Ich fehe die Gefahr in erſter Linie in der Berun ſelbſtaͤnbig ung der erzieheriſchen 
Perſönlichkeit. Die Verwaltung einer Gemeinde, die eine Volksbücherei gründet 
oder ſich ſonſt um das Volksbildungsweſen verdient macht, wird zwar anfangs nicht 
die Perſönlichkeit überſehen, der ſie die erſte Anregung dazu verdankt; ſie wird aber, 
ſobald Anſprüche an fie geſtellt werden, die über die Verantwortlichkeit einer Perſon 
zu gehen ſcheinen, ſich mehr und mehr Rechte erwerben, die dem Volksbildner 
geringeren Spielraum laſſen für eigenen Entſchluß, eigene Tat, für das Beſondere, 
das in ſeiner Tätigkeit liegen ſoll, für das Menſchliche in aller Bildungspflege. Sie 
wird das um ſo mehr tun, je mehr ſie Intereſſe für das öffentliche Bildungsweſen 
zeigt. Sie wird ſchließlich z. B. die Bücheranſchaffungen überwachen wollen. Die 
Tätigkeit von Bibliotheks⸗kommiſſtonen und deputationen gehört hierher. Sie 
mögen im einzelnen nützlich ſein, wo es ſich um Deckung einer Perſönlichkeit gegen⸗ 
über der empfindſamen Offentlichkeit handelt. Im allgemeinen gilt von ihnen: viel 
Köpfe, viel Sinne und wenig Leiſtung. 
„Zu den Rechten, die eine Gemeindeverwaltung dem Volksbildner mit den Pflichten 
unwillkürlich abnimmt, gehört beiſpielsweiſe die Wahl der Mitarbeiter. Es ift begreif⸗ 
lich, daß die Kommune, die für Wohl und Wehe ihrer Beamten eintritt, fih vers 
pflichtet fühlt, über die Perſon des Anzuſtellenden nach ihren Satzungen und ihrem 
Gewiſſen zu entſcheiden. Daß ſie aber hiermit dem Volksbildner, dem ſie die Leitung 
des Bildungswerkes übertrug, das Vertrauen kündigt und ihm aus der Hand nimmt, 
ſeine Mitarbeiter ſelbſt zu wählen, weil er nur ſo ſich dem Ganzen verantwortlich 
fühlen kann: das geht über ihre Befugniſſe beſonders dann hinaus, wenn fie nicht 
die intime Kenntnis des Zuwählenden beſitzt. Und wie ſchwer iſt es doch, Menſchen 


* Dr. Mar Wleſer, Kommunale und perfönliche Fürſorge im öffentlichen Bibllothelsweſen. Blätter für Volks⸗ 
blbllotheken (Neue Folge) 1. Jahrg. 1920. 
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zu kennen! Wie oft trügt der erſte, noch ſo ſcharfe Blick! Es handelt ſich hierbei um 
Grundſätzliches und nicht einmal um parteipolitiſche Intereſſen, die dabei im Spiele 
fein könnten, oder um das perſönliche Vordrängen eines Stellenanwärters. Geſetzt 
den Fall: Nicht die Behörde, ſondern der Bildungspfleger hätte perſönliche Vorliebe 
für einen Stellenanwärter, ſelbſt dann wäre es zweckmäßiger, dieſer, nicht jene entz 
ſchiede über ihn: denn alles Große entſpringt perſönlichem Entſchluß, dem perſön⸗ 
lichen Vertrauen von Menſch zu Menſch. Und es iſt immer beſſer, der perſönliche 
Anteil bindet Menſchen zu gemeinſamem Werk, als wenn lediglich ein ſachliches 
Nebenher ſie vereint. Das iſt aber nirgends von größerer Bedeutung, als auf dem 
ſo menſchlichen und perſönlichen Gebiete der Seelſorge und Erziehung. So wenig 
Verſammlungen, Parlamente, Beſchlüſſe Menſchen bilden, ſo wenig laſſen ſich 
Menſchenbildner durch Beamte erſetzen. Zu Seelſorgern gehören Perſönlichkeiten nach 
Art Peſtalozzis, die Eigenes in ihr Werk legen. Nur die Zuſammenarbeit ſolcher 
Perſönlichkeiten kann den gewünſchten Erfolg der freien Volksbildungsarbeit für die 
Kultur unſeres Volkes verſprechen.“ 

An dieſen Ausführungen erſcheint mir beſonders bedeutungsvoll die Wertung des 
Volksbibliothekars als einer „erzieheriſchen Perſönlichkeit“. Wenn derartige Gedanken, 
in dieſer Schärfe und Betonung, vor zehn Jahren Ausgefprochen wurden, fo zuckten 
„die Praktiker“ der Büchereiſache über ſolche Verſtiegenheiten wohlwollend vielleicht, 
ſicher aber mitleidig die Achſel. Und noch vor gar nicht ſo langer Zeit wurde ja von 
fachlicher Seite verſucht, den deutſchen Volksbibliothekaren und der Öffentlichkeit die 
Bücherei als eine „Verkehrsanſtalt“ und die Bücher, die ſie hegt, als Ware vorzuſtellen. 
Wobei dann freilich der Leiter eines ſolchen Inſtituts etwas anderes iſt als „eine er⸗ 
zieheriſche Perſönlichkeit nach Art Peſtalozzis“. In dem Augenblicke aber, in dem der 
Volksbibliothekar ſo aufgefaßt wird, wie Wieſer es will, iſt im Grunde auch die volle 
Selbſtändigkeit des volksbibliothekariſchen Berufes anerkannt. Weder der wiſſenſchaft⸗ 
liche, noch der ſubalterne bibliothekariſche Dienft der wiſſenſchaftlichen Bibliothek hat 
etwas mit dem zu tun, um das, als dem Wichtigſten unſerer Aufgabe, die Sorge 
Mar Wieſers kreiſt. Von der Anerkennung der Konſequenzen, die ſtch hieraus ergeben, 
ſind freilich viele unſerer Volksbibliothekare noch recht weit entfernt. 

In einem allerdings kann ich mit Wieſer nicht übereinſtimmen, in der Befürchtung 
nämlich, daß die Kommunaliſterung als ſolche die „Mechaniſierung der Menſchen⸗ 
bildung“ in der Bücherei bedeute. Alles kommt auf die Perſönlichkeit des Biblio⸗ 
thekars an. In der Volks bücherei, deren Träger der Bildungs oder Büchereiverein ift, 
iſt die Gefahr unſachlichen Hineinredens durch Ausſchüſſe, ehrgeizige Vorſitzende, 
dilettierende Oberlehrer oder Rentiers mindeſtens ebenſo groß wie in der kommu⸗ 
nalen Bücherei. Ich erinnere an das, was ſchon vor 13 Jahren ein ſo ausgezeichneter 
Bibliothekar wie A. Schildt, der gegen die „Mechaniſierung des Betriebes“ ebenſo 
leidenſchaftlich kämpfte, wie jetzt Max Wieſer, über den Laieneinfluß in der volks⸗ 
tümlichen Bücherei ſchrieb, als in der Hamburger Bücherhalle, entgegen dem Rate der 
Fachleute, der Indikator eingeführt wurde. Es zeigt ſich — ſchrieb Schildt —, daß bei 
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derartigen privaten und Vereinsgründungen (die Hamburger Bücherhalle ift bekannt⸗ 
lich nicht kommunaliſtert) „nur zu leicht das fördernde Intereſſe übergreift auf rein 
fachliche und techniſche Gebiete, der verantwortlichen Leitung mit einem hoc volo in 
die Zügel greift und den echten Erfolg des Unternehmens in Frage ſtellt“.“ Ein 
ſolcher Vorgang iſt in einer kommunalen Bücherei, deren Leiter ſich ſeine Stellung 
von vornherein zu ſchaffen gewußt hat, ganz undenkbar. Ich erinnere hier an das Er⸗ 
gebnis der Rundfrage über „Büchereikommiſſionen“, das wir im 4. Jahrgang unſrer 
Mitteilungen veröffentlicht haben. Hier ſchnitten die Vereins⸗ und überhaupt die nicht 
kommunalen Büchereien keinesfalls beſſer ab als die ſtädtiſchen Anſtalten. Und ſo, 
wie eine ganze Anzahl von ſtädtiſchen Volksbüchereien nach dem Ergebnis jener 
Rundfrage keine Kommiſſtonen — dieſen Tod aller ſchöpferiſchen Büchereiarbeit — 
hatten, ſo gibt es mehr als eine Stadt, die ihrem Volksbibliothekar eine geradezu 
königliche Freiheit des Schaffens läßt, Diefe Freiheit werden fih aber unſere Volks⸗ 
bibliothekare um ſo eher erringen, je entſchiedener ſie ſich mit der Berufsauffaſſung 
erfüllen, die in den Wieſerſchen Sätzen zum Ausdruck kommt. Ein ſolcher Volks⸗ 
bibliothekar wird ſich dann vor ſeinem Amtsantritt die Sicherheiten verſchaffen, die 
ihm die Freiheit und Selbſtändigkeit ſeiner Arbeit gewährleiſten, — jene Freiheit und 
Selbſtändigkeit, die in einem ſo jungen und werdenden und dabei ſo eigenartigen 
und mannigfaltigen Berufe wie dem unſeren in noch viel höherem Maße Vorausſetzung 
des Erfolges iſt, als in den Berufen mit einer großen beruflichen Tradition. W. H. 


Kleine Mitteilungen 
aus unferer Arbeit und aus unſerer Bewegung 


Eine Anregung. Immer häufiger gelangt von einzelnen Bibliothekaren, hauptamtlichen 
und nebenamtlichen, von Büchereien und von Verbänden an uns die Bitte um Beratung 
und um Unterſtützung mit unſerer beruflichen Erfahrung. Das begrüßen wir als ein 
Zeichen wachſenden Vertrauens zu unſerer Art und Arbeit und als ein Zeichen wachſen⸗ 
der Verbreitung unſerer Berufsauffaſſung. Aber die meiſten dieſer Anfragenden und 
Bittenden nehmen unſere Auskünfte und Ratſchläge mit herzlichem Dank zwar, aber 
nur gegen Gotteslohn an. Das begrüßen wir nicht. Und es zwingt uns, wieder einmal 
daran zu erinnern, daß die Zentralſtelle keine offtzielle Einrichtung ift, daß fie nicht 
von öffentlichen Mitteln lebt — zu unſerem Etat, der in dieſem Jahre etwa 60000 Mark 
betragen wird, tragen Staat und Gemeinde vorläufig (leider) nur 7000 Mark bei —, daß 
die Zentralſtelle vielmehr ein Akt der Selbſthilfe der deutſchen volkstümlichen Büchereien 
und ihrer Bibliothekare und Bibliothekarinnen iſt und ſein ſoll, daß ſie alſo nur beſtehen 
kann, wenn diejenigen, die ſich ihrer Einrichtungen bedienen, auch zu den Laſten mit bei⸗ 
tragen. Das heißt: Die Bibliothekare, Büchereien und Verbände, die unſere Einrichtungen, 
unſeren Rat und unſere Hilfe in Anſpruch nehmen, müſſen der Zentralſtelle mit einem 
feſten Jahresbeitrage beitreten. Die deutſche Volksbüchereiſache braucht gerade in den 
kommenden ſchweren Jahren eine Stelle, die der einzelnen Bücherei Werkzeug und Waffe 


A. Schildt, Die Hamburger Bücherhalle 1899 — 1905. Blätter für Volksbibllotheken, 8. Jahrg. 1907. 
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ſchmieden hilft, die die Sache der volkstümlichen Büchereien vertritt, ſo wie wir das in 
jüngſter Zeit noch auf der Reichsſchulkonferenz, auf Volkshochſchultagen, auf allgemeinen 
Volksbildungsverſammlungen getan haben und weiterhin tun werden. Aber wir könnten 
in dieſer Richtung für die Geſamtheit und für den einzelnen noch viel mehr leiſten, wenn 
die Büchereien weniger in dem holden Wahn befangen waͤren, entweder, daß wir von der 
Luft, oder aber, daß wir von den Geldern der Regierungen leben. 

Dabei wenden wir uns mit dieſer Anregung nicht „an alle“. Wir wiſſen, daß weite Kreiſe 
der deutſchen Volksbibliothekare unſerer ganzen Auffaſſung noch ſehr fern ſtehen. Aber alle, 
die in den, im erſten Teile dieſes Heftes abgedruckten Leitſätzen etwas von dem Geiſte 
ſpüren, in dem ſie ihre eigene Arbeit treiben oder treiben möchten, ſollten es ſich zur Pflicht 
machen, der Zentralſtelle mit einem feſten Jahresbeitrage beizutreten. 

Es iſt dabei nicht erforderlich, daß ſich die einzelne Bücheret auf das Programm der 
Zentralſtelle verpflichtet. Weil wir wiſſen, daß das in vielen Fällen noch nicht möglich ift, 
haben wir ja für den Anſchluß an unſere Organiſation eine doppelte Form geſchaffen. 
Diejenigen, die ſich ganz mit uns verbunden fühlen und die die „Grundleitlinien“ der 
Zentralſtelle anerkennen, werden ordentliche Mitglieder. Diejenigen, die ſich ſo eng nicht 
binden können, aber doch mit uns in Verbindung ſtehen und unſere Einrichtungen in An⸗ 
ſpruch nehmen möchten, werden Teilnehmer. Die Teilnehmer ſind gewiſſermaßen „Abon⸗ 
nenten“, ſie genießen alle Rechte der ordentlichen Mitglieder, nur nicht das Stimmrecht 
auf den Jahresverſammlungen unſeres Vereins. Sie haben aber auch nicht die Ver⸗ 
pflichtung, in ihrem eigenen Betriebe und innerhalb ihrer Einflußſphäre derart aktiv für 
die Beſtrebungen und Forderungen der Zentralſtelle einzutreten, wie wir das von unſeren 
ordentlichen Mitgliedern ſatzungsgemaͤß verlangen müſſen. 

Alle weitere Auskunft über Höhe des Mitglieder⸗ und Teilnehmerbetrags — er iſt nach 
der Höhe des Etats der einzelnen Bücherei geſtaffelt —, ſowie über die Vorteile, die der 
Anſchluß gewährt, erteilt unſere Geſchäftsſtelle. 


* * 
* 


deutſcher volksbüchereitag in wien. Der im vorigen Hefte angezeigte deutſche Bücherei⸗ 
tag hat planmäßig vom 14. bis 18. Mai in der Univerſität zu Wien ſtattgefunden. Er 
war von Bibliothekaren und Volksbildungsmännern aus ganz Sſterreich ſehr gut beſucht. 
Ein längerer Berlcht, aus dem der gute Verlauf der Veranſtaltung hervorgeht, iſt in 
dem offiziellen Mitteilungsblatt des deutſch⸗öſterreichiſchen Volksbildungsamtes (Volks⸗ 
bildung, 1. Jahrg. 9) erſchienen. Auf jeden Fall hat die Tagung dazu beigetragen, die 
Verbindung zwiſchen weiten Krelſen deutſch⸗öſterreichiſcher Volksbildungs⸗ und Volles 
büchereimänner und unſerem Arbeitskreis noch inniger zu geſtalten, als fie bisher ſchon war. 
Südweſtöeutſcher Süchereikurſus. Vom 17. bis 22. September d. J. findet in Darm 
fadt, Landtagsgebäude, ein Kurſus für Volksbibliothekare und ⸗bibliothekarinnen ſtatt. 
Veranſtalter des Kurſes find: Heſſiſche Zentralſtelle zur Förderung der Volksbildung und 
Jugendflege in Heffen, Verein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg, Pfaͤlziſcher 
Verband für das freie Volksbildungsweſen. Die fachliche Leitung des Kurſes wurde 
unſerer Zentralſtelle übertragen. Die Vorträge werden von unſerem Geſchäftsführer und 
der Leiterin unſerer Fachſchule gehalten werden. Es ſollen folgende Gegenſtände behan⸗ 
delt werden: Die Aufgabe der Bücherei / Die Bücherauswahl / Die Vermittelung in der 
Ausleihe und durch die Sachkataloge / Die innere Verwaltung / Die Ausleihebuchung / Die 
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Bücherpflege / Die Statiſtik / Das Haus und die Räume / Der Bibliothekar. Den Teils 
nehmern an der Tagung gehen vorher die Leitſätze zu, die in dieſem Hefte unſerer Mittei⸗ 
lungen abgedruckt ſind. Die Vorträge werden eine freie Erläuterung der Leitſätze bringen 
und durch ein reiches Anſchauungs material (Modelle und Zeichnungen) unterſtützt werden. 
An die Vorträge ſoll ſich eine Ausſprache anſchließen, die wir uns durch die Leitſätze gut 
vorbereitet denken. 

Der Kurſus iſt zunächſt für die Berufsgenoſſen der drei Länder beſtimmt, deren zentrale 
Organiſationen bzw. Behörden Veranſtalter des Kurſus ſind. Es iſt uns aber gelungen, 
für die Mitglieder und Teilnehmer unſerer Zentralſtelle die unentgeltliche Zulaſſung zu 
der Veranſtaltung zu erwirken, was uns ermöglicht, unſere Jahresverſammlung in Darm⸗ 
ſtadt abzuhalten und den Teilnehmern an der Jahresverſammlung neben den geſchäftlichen 
Mitteilungen! berufliche Anregungen zu bieten. Ob über dieſe Kreiſe hinaus noch Teil⸗ 
nehmer zu dem Kurs zugelaſſen werden können, iſt möglich, aber nicht ſicher. Entſprechende 
Anfragen ſind zu richten an das Landesamt für Volksbildung (Direktor Haſſinger) Darm⸗ 
ſtadt, Altes Palais. 

Mit dem Darmſtädter Kurſus, der zuſammen mit dem deutſchen Büchereitag in Wien 
die Kräfte unſerer Zentralſtelle für dieſes Jahr vollſtändig in Anſpruch nimmt, find die 
beiden Leipziger Bücherelwochen, die wir im vorigen Hefte ankündigten, weggefallen. Den 
äußeren Anlaß zu dieſen Führungen durch die Leipziger Bücherhallen bot der beabſichtigte 
Beſuch holländiſcher Kollegen und Kolleginnen in Leipzig, der aber in dieſem Jahre nicht 
zur Ausführung gelangt. Die Fachgenoſſen, die ſich für Leipzig angemeldet hatten, müſſen 
fih alfo entſcheiden, ob fie dafür an der Darmſtädter Tagung teilnehmen wollen. 


Reichsſchulkonferenz und volksbüchereiweſen. Für die hohe Bedeutung, die dem freien 
Volksbildungsweſen jetzt allerorten beigemeſſen wird, ſpricht die Tatſache, daß für dieſes 
Gebiet auf der Reichsſchulkonferenz eine beſondere Abteilung gebildet wurde. Die Ab⸗ 
teilung tagte am 15. und 16. Juni im Reichstagsgebäude und hat die Grundfragen der 
außerſchulmäßigen Volksbildungsarbeit einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Der 
Ausſprache gingen drei Referate von Rob. von Erdberg, Rektor Heinen (Katholik) und 
G. Engelbert Graf (Sozialiſt) voran, die auch die erſten Leitſätze für die Ausſprache auf⸗ 
geſtellt hatten. In die engere Kommiſſton, die auf Grund der Ausſprache die endgültigen 
Leitſätze zu entwerfen und der Verſammlung vorzulegen hatte, wurden Prof. Wilhelm⸗ 
Eßlingen, Dr. Gerber⸗Hamburg und der Geſchäftsführer unſerer Zentralſtelle gewählt. Die 
Leitſätze in ihrer letzten, vom Plenum gebilligten Faſſung ſind ein entſchiedenes Bekenntnis 
zur intenſtven Volksbildungsarbeit, und in dem Teil, der ſich mit den volkstümlichen 
Büchereien befchäftigt, zu der von uns von je vertretenen Auffaſſung der Volks bücherei⸗ 
arbeit. Leider hat die außerordentliche Haft, mit der die Leitſätze aufgeſtellt werden mußten 
— während der Mittagspauſe zwiſchen zwei langen Beratungsſchichten —, auf ihre Form 
wenig vorteilhaſt eingewirkt. Wir ſchließen uns aber dem an, was die „Arbeitsgemeinſchaft,“ 
die an der wenig glücklichen Form der Leitſätze gleichfalls Anſtoß nimmt, hierzu ſchreibt: 
„die Klarheit deſſen, was ihr als Richtlinien für die freie Volksbildungsarbeit vorgeſchlagen 
wird, wird hierdurch nicht beeinträchtigt. Es ſind neue Wege. Zu neuen Wegen aber zwingen 
uns die neuen Aufgaben, die uns die Zeit ſtellt.“ — Wir werden die Leitſätze im 
nächſten Hefte unſrer Miteilungen veröffentlichen. 


* 
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Fachſchule für Bibliothektechnik und verwaltung. Anfang Oktober beginnt; der neue 
(der fünfte) Lehrgang unſerer Fachſchule. Der Schulausſchuß hat in dieſen Tagen über 
die Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen entſchieden. Weitere Anmeldungen können 
nur in ganz beſonders ausſichtsvollen Fallen berückſichtigt werden. — Zu gleicher Zeit 
treten die Schüler und Schülerinnen des 4. Lehrganges in ihr praktiſches Jahr bei den 
Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig ein. 


die Städtifhen Gücherhallen zu Leipzig. Unter dieſem Titel hatte die Verwaltung 
der Bücherhallen im Jahre 1914, anläßlich der „Bugra“, einen ausführlichen Organi⸗ 
ſationsbericht veröffentlicht, der inzwiſchen in die Hände zahlreicher deutſcher und außer⸗ 
deutſcher Bibliothekare gelangt iſt. Der Bericht iſt gewiſſermaßen ein Grundriß der 
modernen Büchereiorganiſation, und er erfüllt diefe Aufgabe um fo beffer, als er mit 
einer großen Anzahl ſchöner Tafeln und mit über so Abbildungen und inſtruktiven 
Zeichnungen im Text ausgeſtattet iſt. Für die, die an unſeren Kurſen nicht teilnehmen 
und unſere Organiſation nicht an Ort und Stelle ſtudieren können, ift der Bericht die une 
entbehrliche Ergänzung zu den „Leitſätzen“, die wir in dieſem Hefte veröffentlichen und 
die ohne die Ausführungen und ohne das reiche Anſchauungs material der Bücherhallen⸗ 
ſchrift ſtellen weiſe nicht gut verſtändlich werden können. 

Da die Auflage jetzt zu Ende geht, der Bericht aber niemals wieder hergeſtellt werden 
kann — feine Herſtellung würde jetzt etwa 50 000 Mark koſten — iſt von dem Rate der 
Stadt Leipzig der bisherige Propagandapreis von 2 Mark, der ſchon 1914 hinter den Her⸗ 
ſtellungskoſten zurückblieb, auf ro Mark heraufgeſetzt worden. Zugleich iſt der Vertrieb 
des Heftes unſerer Zentralſtelle übertragen worden. Bibliothekare und Büchereien, die 
unſerer Zentralſtelle als Mitglied oder als Teilnehmer angeſchloſſen ſind, erhalten auch 
dieſe Veröffentlichung mit einer Ermäßigung geliefert, und zwar zum Preiſe von 7 Mark. 
Beſtellungen ſind direkt an unſere Geſchäftsſtelle zu richten. 


* 


die SGeſchäftsſtelle unſerer Zentralſtelle befindet fih Leipzig, Zeiger Str. 28. 


Oruck von Oscar Branbſtetter in Leipzig 


In gleichem Verlag Felix Dietrich, Leipzig, erſcheinen: 


Bücherverzeichniſſe der Städtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig. 


Schöne Literatur I: Romane, Erzählungen, Novellen (zurzeit verz 
griffen, Neudruck in Vorbereitung). 


Schöne Literatur II: Gedichte und Dramen in Einzelausgaben. 
2. Auflage 1919. M. —. 75. 


Naturwiſſenſchaften. 2. Auflage 1920. M. 7.—. 
Kriegswiſſenſchaft. 1920. M. 2.—. 
Technik, Handwerk und Gewerbe. 2. Auflage 1920. 


Sozialismus, Demokratie, Tagesfragen (die Neuere Literatur 
der Städtiſchen Bücherhallen über diefe Gegenſtände). Vergr. 


Die Auswahl. Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abtei⸗ 
lungen der Städtiſchen Bücherhallen, beſonders für jugendliche 
und unvorbereitete Leſer. M. 3.—. 


In Vorbereitung befinden fih die Verzeichniſſe: Sozialwiſſen⸗ 
ſchaften (Geſamtbeſtand), Handel, Geſchichte, Bildende Kunſt, 
Erziehung und Unterricht, Sprachkunde, Schöne Literatur III 
(Klaſſiker⸗ und kritiſche Geſamtausgaben, Studienmaterial, 
Literariſche Beſonderheiten). 


Aus Urteilen der Preſſe: 


Das Bücherverzeichnis „Naturwiſſenſchaften“ iſt einfach glänzend. Sowohl in 
bezug auf Auswahl und Zuſammenſtellung, als auch durch die Art der Charak⸗ 
teriſtik der einzelnen Werke. Dieſes Bücherverzeichnis iſt ein Leitfaden für Leſer 
und Bibliothekar. ... Auch das Bücherverzeichnis „Schöne Literatur 1“ — es 
enthält Romane, Erzählungen, Novellen und umfaßt rund 1500 Bände — ent⸗ 
hält eine gute Zuſammenſtellung wertvoller Bücher. Die Auswahl aus der 
deutſchen Literatur iſt zweifellos ſehr ſorgfältig und dabei reichhaltig. 

Zentralblatt für Volksbildungsweſen, 14. Jahrg., Heft 10, IL u. 12. 1914. 


Die beiden vorliegenden Bücherverzeichniſſe der Staͤdtiſchen Bücherhallen zu 
Leipzig verzeichnen in einer wohlgeordneten Überſicht in ſorgfältiger Regiſtrierung 
und mit peinlicher Angabe von Umfang und Preis, aber auch mit knapper Cha⸗ 
rakteriſierung des Inhalts, bzw. einer für die Zwecke des Leſers wertvollen Note 
viele Hunderte von Büchern und geben am Schluſſe eines jeden Bändchens ein 
Sachregiſter und Autorenverzeichnis. — Es iſt hier eine Arbeit geſchehen, die nicht 
nur jedem Bibliotheksbeſucher und jedem Leſer von großem Wert ſein wird, 
ſondern auch eine Arbeit, die vorbildlich für alle ähnlichen Einrichtungen werden 
ſollte. Auch kleinere Büchereien würden gut tun, ſich an dieſes Muſterbeiſpiel zu 
halten, es erſpart ihnen Zeit und Mühe und ihre Leſer werden es ihnen zu lohnen 
wiſſen. Es iſt zu begrüßen, daß von den Bücherhallen der alten Buchhändlerſtadt 
eine fo fruchtbringende Arbeit getan wurde. Baſtian Schmidt in „Die Natur”. 


2 
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In gleichem Verlage 
Felix Dietrich Leipzig ⸗Gautz ſch 
erſcheint ferner: 


Eine Literaturzeitſchrift 
für Bücherfreunde und Büchervermittler 


„Die Bücherhalle“ 


Nachrichten 
aus den Städtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig 


2. Jahrgang 
Herausgegeben von 
Walter Hofmann 
Jährlich 6 Nummern, jede Nummer 24 Seiten 


1. Halbjahr M. 4.—, + M. 4.— Teuerungszuſchlag 


Probenummern und ausführliche Proſpekte 
mit Urteilen der Preſſe 
koſtenfrei 


* 


Druck von Oscar Brandſtetter in Leipzig. 


